
Proletarier aller L&nüer, •vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans
llerausgegeben oon ,,SOZIALISTIK KASACHSTAN'

Erscheint täglich außer Sonntag und Montag

Donnerstag, 18. April 1974

Nr. 77 (2 145) • 9. Jahrgang
Preis

2 Kopeken

i I i I

AGGREGATE
AUF
DEN FELDERN

Mit jedem Tag schreiten die Feldarbeiten weiter nach Norden in die 
Hauptgebiete der Getreideproduktion vor. Es gibt jetzt praktisch kein Ge­
biet, daß nicht mit der Vorbereitung der Ländereien für die Aussaat be­
schäftigt wäre. Die Ackerbauern unserer Republik haben sich verpflichtet, 
in diesem Jahr 25 Millionen Hektar mit Halmfrüchten zu bestellen und In 
die Staatsspeicher über 26 Millionen Tonnen Korn zu schütten.

Herzliche Begegnungen 
mit den Arbeitern in Brest

SEMIPALATINSK

Im Vorgebirge des Tarbagatai 
ist cs Frühling geworden. Die 
Werktätigen des Rayons Urdshar 
haben allerorts mit den Feldarbei­
ten begonnen. Im Kolchos „Kom- 
munism Sholy" eggen die Mecha­
nisatoren den Herbsfackcr. Neun 
Aggregate pflügen neue Lände­
reien. Dujselc Sadykow pflügt mit 
seinem K-700 täglich 20—25 
Hektar Land, was eine bedeutende 
Überbietung des Tagessolls • ist. 
Auch Tokan Rymshanow, Turysbek 
Schalgabajew übererfüllen ihre Nor­
men.

Die Wirtschaft wird die Aus­
saatfläche in diesem Jahr durch 
die Erschließung von Neuland um 
840 Hektar vergrößern. Gesät soll 
nur mit Saatgut erster und zweiter 
Klasse werden.

Die Mechanisatoren düngen auch 
die Wintersaaten mit Mineraldün­
gern nach. Die Ackerbauern steck­
ten sich das Ziel, nicht weniger als 
18—20 Zentner Getreide vom Hekt­
ar einzubringen.

Frühjahrsoffensive 
begonnen

In kurzer Zeit sind die Felder 
des Gebiets Kustanai schwarz ge­
worden. Aber das bedeutet nicht, 
daß in diesem Jahr wenig Schnee 
war.

„Im Boden ist genügend Feuch­
tigkeit vorhanden“, sagt der Chef­
agronom des Sowchos ..50 Jahre 
UdSSR" Franz Schloß. „Ein gutes 
Aufgehen der Saaten kann man ga­
rantieren. Alan kann sogar mit Be­
stimmtheit sagen, daß den Getrei­
dekulturen die Herbst- und Winter­
feuchtigkeit bis zu den Juliregen 
reichen wird.“

Dieser Umstand freut die Acker­
bauern natürlich. Aber andererseits 
verlassen sie sich nicht auf die 
Gunst der Natur, sie haben sich zu 
den bevorstehenden Feldarbeiten 
sorgfältig vorbereiteL

„Zur Durchführung der Aussaat 
ist die ganze Technik einsatzbereit“, 
sagt der Chefingenieur des Sow­
chos „50 Jahre UdSSR“ Gennadi 
Swjagin, „Und das mit besserer 
Qualität als im Vorjahr, obwohl 
wir in diesem wie auch in den 
vergangenen Jahren Schwierigkei­
ten mit den Ersatzteilen zu über­
winden hatten. Unsere erfahrenen 
Mechanisatoren verstehen es, die 
Details gut zu restaurieren."

Im Sowchos „50 Jahre UdSSR" 
werden in diesem Jahr zwanzig 
neue-Traktoren auf die Felder kom­
men, außerdem eine große Anzahl 
von Kultivatoren und Antierosions­
geräten, die es ermöglichen, die 
Feldarbeiten in gedrängteren Termi­

GEBIET KUSTANAI. Ea ist Frühling. Die Mechani­
satoren des Sowchos „50 Jahre UdSSR“, Rayon Ku­
stanai, denken jetzt daran, wie In Bälde das Saatgut 
nach allen agrotechnischen Regeln zu betten wäre. 
Die Mechanisatoren: (unser Bild von links) Michail 
Karatschajew, Peter Stör, Anatoll Jewmenow, Jakob 
Friedl, Jakob Schönmeicr, Jakob Worster und Johann

Reimchen haben längst die Reparatur abgeschlossen 
Mit ihrer leistungsstarken Landtechnik begeben sie 
sich auf ein entlegenes Feld, das der Sowchos Im Vor­
jahr zusätzlich gepflügt hat. Sie werden die 
Feuchtigkeit abdecken und nach dem Wink der Agro­
nomen sogleich mit der Aussaat beginnen.

Foto: D. Neuwirt

Die Landwirte des Sowchos 
„Bachtinskr haben die Feuchtig­
keitsabdeckung I vollständig abge­
schlossen In fünf Brigaden werden 
die Felder bereits mit Halmfrüch­
ten bestellt. Bis zum 15. April halte 
man auf 7000 Hektar Gerste und 
Weizen eingesät. Insgesamt wird 
man in der Wirtschaft 19700 Hekt­
ar Ländereien mit Getreidekultu­
ren bestellen. Das Kollektiv des 
Sowchos hat sich verpflichtet, die 
Feldarbeiten in 12 bis 15 Arbeitsta­
gen abzuschllcßen und an den Staat 
nicht weniger als 105000 Zentner 
Getreide abzuliefern.

KUSTANAI

Der Zyklon, der in die Kustanaier 
Steppen vom Aralsee gekommen ist, 
rief eine Temperatursteigerung her­
vor.' Mittags zeigt das Thermome­
ter im Schatten 16—18 Grad Wär­
me. Die Wirtschaften der meisten 
Rayons des Gebiets begannen mit 
dem Eggen. Es sind bereits Tausen­
de Hektar Land bcarbelteL 

nen durchzufflhren als in den ver­
gangenen Jahren.

„Die Abdeckung der Feuchtigkeit 
werden wir in drei bis vier Tagen 
bewältigen", behauptet der Chef­
agronom Franz Schloß. „Da wir 
aber im stände sind, die Aussaat in 
kürzerer Zeit durchzuführen als im 
vergangenen Jahr, d. h. in nicht 
mehr als zehn Tagen, beginnen Wir 
auch später als gewöhnlich zu 
säen.“

Dieses bringt letzten Endes einen 
Zuschlag des Ernteertrags mit sich. 
Die Feuchtigkeitsabdeckung in drei 
bis vier Tagen anstatt in sechs 
bis sieben In den vergangenen 
Jahren, verhindern das Ausdunsten 
von vielen Tonnen Feuchtigkeit. 
Die Übertragung der Aussaattermi­
ne vom 13. auf den 17. Mai bei Ab­
schluß der Aussaat wie gewöhnlich 
am 27. Mai hat ihre Vorteile. Er­
stens kommt das Unkraut besser' 
zum Vorschein und kann folglich 
auch besser vernichtet werden und 
zweitens wird in optimalen Termi­
nen gesät

..Man darf auch nicht vergessen, 
daß wir erst in diesem Jahr voll­
ständig auf das umbruchlose Ver­
fahren der Bodenbearbeitung über­
gehen können“, fügt der Sowchos- 
direktor Tcrenti Scnewtschenko hin­
zu.

Der Sowchos „50 Jahre UdSSR“ 
kann auf seine Mechanisatorenka- 
der stolz sein. Über zwanzig Jah­
re arbeiten auf den Feldern der
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(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 1. Mui 1974) '

Die Mechanisatoren sind bemüht, 
bis zur Weizenaussaat, die nicht 
früher als am 15.—20. Akai beginnt, 
die Feuchtigkeit im Boden aufzube­
wahren. Gemäß den Empfehlungen 
der Landwirtschaftlichen Versuchs­
station von Karabalyk, werden d'e 
Felder je nach ihrer Bodenstruktur 
doppelt geeggt und mit Ringelwal­
zen abgewalzt. Solch ein Massiv 
widersteht dem Austrocknen län­
gere Zeit.

Der Winterweizen, der etwa 
100 000 Hektar'einnimmt, wird ge­
pflegt. Die Saaten werden geeggt. 
Vorher hat man sic mit Stickstoll 
nachgedüngl.

Eine intensive Erwärmung des 
Bodens ruft das Aufgehen des Un­
krauts hervor. In den Wirtschaf­
ten wurden alle Traktoren und An­
hängegeräte in Ordnung gebracht, 
um sie auf den verunkrauteten Mas­
siven mit Erfolg einzusetzen.

ZELINOGRAD

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Sarja" begannen mit dem aus- 
wahlweisen Eggen der Felder. Die 
Traktoristen der zweiten Brigade 
Nikolaus Sänger und Leonid Kotow 
leisten Arbeit hoher Qualität. Sie 
haben die ihnen zugeteiltcn Felder 
doppelt geeggt. Mit großem Elan 
arbeiten auch die Mechanisatoren 
Michael Hamm und die Brüder Fe­
lix und Nikolai Majewski.

Wirtschaft die Mechanisatoren er­
ster Klasse Eduard und Johann 
Maul, Alexander Fritz, Wassili 
Blonar, Robert Maul, Nikolai Jes- 
sinenko, Nikolai Sharkow. Nach 
ihnen richten sich solche jungen 
Mechanisatoren wie Alexander Ren- 
de und der junge Kommunist Jo­
hann Reimchen.

Der Vorsilzende des Gewcrk- 
schaftskomitces des Sowchos Vik­
tor Finker sagte über die Mecha­
nisatoren:

„Für sie sind weder Unwetter 
noch die Nachtschichten ein Hin­
dernis. Sie leisten Arbeit hoher 
Qualität. Etwa die Hälfte unserer 
AIcchanisatoren sind Meister erster 
Klasse. Jene zwölf Neulinge, die in 
diesem Frühjahr zum erstenmal 
den Traktor fahren, arbeiten zu­
sammen mit den erfahrenen Trak­
toristen, die 10 Prozent Lohnzu­
schlag erhalten und deshalb an der 
guten Arbeit ihrer Untergebenen 
auch materiell interessiert sind.“

Der Sowchos „50 Jahre UdSSR“ 
ist für die Frühjahrsoffensive be­
reit. Es steht den Ackerbauern ein 
harter Kampf bevor, da sie sich 
verpflichtet haben, in diesem Jahr 
im Durchschnitt IG Zentner Getrei­
de vom Hektar zu ernten. Solch ei­
ne Aufgabe haben sie sich seit 
Beginn der Neulanderschließung 
zum erstenmal gestellt.

Eigentlich wurde mit den Feldar­
beiten bereits begonnen. Sieben 
Traktoren befinden sich im Rayon 
Naursumski. wo der Sowchos „50 
Jahre UdSSR“ im vergangenen 
Jahr 2 400 Hektar Neuland gepflügt 
hat, um sie jetzt mit Weizen zu 
bestellen.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Auch im Sowchos „Ulcntinski“ 
ist die Feuchtigkeitsabdeckung im 
Gange. Dazu befinden sich hier 
über 20 Aggregate Im Einsatz.

PETROPAWLOWSK

Die Steppenwege N'ordkasach- 
stans sind wieder belebt — die Me­
chanisatoren ziehen nach den Fe'd- 
standorten. An die Ausgangsposi­
tionen der Frühjahrsoffensive wird 
Technik. Saatgut, Brennstoff, Dün­
ger befördert. Es steht bevor, die 
Aussaat auf über zwei Millionen 
Hektar durchzuführen. Über die 
Hälfte dieser Fläche wird man mit 
Weizen bestellen.

PAWLODAR

Die Mechanisatoren des Gebiets 
Sind mit der Abdeckung der Feuch­
tigkeit beschäftigt. Sie wird aus- 
wahlsweisc in den Rayons Eki- 
bastus, Lebjashje, Pawlodar. 
Uspenka, Katschiry geführt. Im 
Sowchos „Komsomolski", Rayon 
Ekibastus, sind Insgesamt 24 Ag­
gregate im Einsatz. Die Mechani­
satoren wollen diese Arbeit in 4 — 
5 Tagen abschließen. 25 Aggregate 
sind zur Abdeckung der Feuchtig­
keit im Sowchos „Olentlnski“, 15— 
im Sowchos „Sargamysski'* einge­
setzt, Die Traktoristen Leonid und 
Jakob Lanzner, Viktor Iwanow, 
Alexej Schirin u. a. erzielen hohe 
Leistungen.

(KasTAG/Er.)

Sem nar 
für Fachleute 
des Feldbaus

ZELINOGRAD. (Fr.). In Ze- 
jjnograd hat ein zweitägiges Se­
minar für die Chefagronomen 
der landwirtschaftlichen Verwal­
tungen, der Sowchose und Kolcho­
se seinen Abschluß gefunden. Die 
Seminarteilnehmer erörterterten 
I ragen des weiteren Aufschwungs 
des Ackerbaus und der besseren 
Auslastung des Maschinen- und 
Traktorenparks.

Mit einem Bericht über die 
Aufgaben der Spezialisten der 
Sowchose und Kolchose in der 
bedeutenden Vergrößerung der 
Ernteerträge an Getreide und an­
derer Erzeugnisse des Feldbaus 
trat der Zweite Sekretär des 
Zelinogradcr Gcbictspartcikomittees 
O. S. Kuanyschew auf.

Die Hauptaufgabe des Neuland­
ackerbaus besteht auch weiterhin 
darin, dem Staat mit jedem Jähr 
mehr Getreide, Fleisch, Wolle und 
andere Erzeugnisse zu liefern, 
sagte der Berichterstatter. Das 
kann aufgrund eiricr höchstmögli­
chen Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produkjion, der Ver­
vollkommnung des Ackerbausy­
stems, der Hebung der FeldbaukuL 
tur, der weitgehenden Einführung 
der Errungenschaften der Wis­
senschaft und der fortgeschritte­
nen Praxis, der effektiven Nutzung 
der materiell-technischen Mittel, 
der Arbeitsreserven erzielt werden.

Bis zum Abschluß des Plan­
jahrfünfts soll das Gebiet fast 
4 Millionen Tonnen Getreide lie­
fern, davon in diesem Jahr etwa 
zwei Millionen.

Das Gebiet Zelinograd wird in 
diesem Jahr eine Aussaatfläche von 
3 Alillionen Hektar bestellen, dar­
unter nehmen die Getreidekultu­
ren und Hülsenfrüchte 2 830 000 
Hektar ein. Auf den Feldern der 
Wirtschaften arbeiten etwa 16 000 
Traktoren, unter ihnen über' 2 000 
K-700, 12 300 Mähdrescher und 
viel andere Technik. - Elpe volle 
Auslastung dieser Technik ist 
eine der wichtigsten Tagesaufga­
ben,

Vor den Seminarteilnehmern tra­
ten mit Vorträgen die Wissen­
schaftler und Spezialisten des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidewirtschaft und landwirtschaft­
licher Organisationen auf. Eine 
Reihe Spezialisten der Best- 
sowchosc übermittelten ihre Er­
fahrungen In der Arbeitsorganisa­
tion der Ackerbauern und des 
Maschinwi-Traktorenparks.

BREST. Hier wellte am 16. 
April die sowjetische Delegation 
mit dein Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze auf der 
Durchreise nach Warschau zur 
Teilnahme an der Beratung des 
Konsultativen Ausschusses der 
Mitgliedstaaten des Warschauer 
Vertrags.

Am Bahnhof begrüßten die 
Delegation: Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Beloruß­
lands P. M. Mascherow. Vorsit­
zender des Ministerrats der 
BSSR T. J. Kisseljow. Chef des 
mit dem Rotbannerorden ausge­
zeichneten Belorussischen Mili­
tärbezirks, Generaloberst I. M. 
Tretjak, Erster Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Brest W. A. 
Mlkulitsch, Vorsitzender des 
Gebletsvolizugskomitces Brest 
K. W. Matjuschewski und ande­
re Leiter von Partei und Sowjet­
organisationen des Gebiets und 
der Stadt.

Pioniere überreichten den De- 
legatlonsmitgliedern frische Blu­
men.

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew. Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin und an­
dere Delegationsmitglieder be­
suchten am selben Tag die Bre­
ster Produktionsvereinigung für 
Teppiche und Tuch waren.

Mit ausschließlicher Wärme 
und Herzlichkeit begrüßten die 
Arbeiter des Betriebs Leonid 11- 
jltsch und die anderen Genossen. 
In der Weberei, in der Abteilung 
für Gewebeveredlung und In an­
deren Produktlonsabtellungen —

UdSSR-Delegation 
in Warschau eingetroffen

WARSCHAU. (TASS). Die so­
wjetische Delegation unter Lei­
tung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, ist 
am 16. April in Warschau zur 
Teilnahme an der fälligen Tagung 
des politischen beratenden Aus­
schusses der Staaten des War­
schauer Vertrags eingetroffen.

Zu der Delegation gehören Mit­
glied. des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR, A. N. Kossygin. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, Sekretär

Treffen L. I. Breshnews 
und A. N. Kossygins mit E. Gierek 
und P. Jaroszewicz

WARSCHAU. (TASS). Am 16.. 
April fand das Treffen des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, und des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR, Genossen

Sowjetisch-syrische Erklärung
MOSKAU. (TASS). „Die Sowjetunion und Syrien unterstreichen mit al­

lem Nachdruck erneut, daß Friede und Ruhe im Nahen Osten erst erreicht 
werden können, wenn die Israelischen Truppen aus allen besetzten arabi­
schen Gebieten abgezogen und die legitimen nationalen Rechte des ara­
bischen Volkes von Palästina gewährleistet sind". Diese Feststellung ist 
in der gemeinsamen sowjetisch-syrischen Erklärung enthalten, die L. I. 
Breshnew und der Generalsekretär der Arabischen Sozialistischen Baath- 
Partei und Präsident der SAR Hafez Assad, unterzeichnet haben.

In der Erklärung heißt cs: Die 
Teilmaßnahmen, die zur Zeit ergrif­
fen werden, beinhalten nicht die ent­
scheidenden, die Hauptclcmcntc ei­
ner Regelung. Jedes Abkommen 
über das- Auseinanderrücken der 
Truppen muß Bestandteil einer Ge- 
nerallösung des Nahost-Problcms 
und Schritt zu einer radikalen und 
allumfassenden Regelung sein, de­
ren Kernstück der Abzug der israe­
lischen Truppen aus allen okkupier­
ten arabischen Gebieten und die 
Sicherung der legitimen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina 
bilden müssen.

Die Verhandlungspartner „unter­
strichen erneut die Bedeutung der 
Mitwirkung der Sowjetunion an al­
len Phasen und auf allen Gebieten

Überall, wo sie wellten—entstan­
den ungezwungene offene Ge­
spräche. Die Genossen L. I. 
Breshnew und A. N. Kossygin 
interessierten sich eingehend für 
die Technologie der Produktion, 
für die Arbeltserfolge des Kol­
lektivs. für den Lauf des soziali­
stischen Wettbewerbs.

Direktor der Produktionsverei­
nigung A. A. Chwostow, Sekre­
tär der Parteiorganisation W. T. 
Plotschenko. Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees W. 1. 
Marjakowa erzählten über die 
Entwicklungsgeschichte der Pro­
duktionsvereinigung, über die 
Pläne des Kollektivs. In den 
letzten Jahren hat das Kollektiv 
durch Aufstellung neuer Ausrü­
stungen und Einführung einer 
fortschrittlichen Technologie die 
Entwurfskapazität nicht nur ge­
meistert. sondern auch bedeutend 
überboten. In diesem Jahr wird 
das Kollektiv der Vereinigung 
über 1.5 Millionen Quadratme­
ter Teppiche herstcllen, darun­
ter 65 000 Quadratmeter über 
den Plan hinaus.

Die Genossen L .1. Breshnew 
und A. N. Kossygin interessier­
ten sich für die Entwicklungs­
perspektiven der Produktion und 
äußerten den Vorschlag über ih­
re Erweiterung. Sie beglück­
wünschten die Mitarbeiter der 
Produktionsvereinigung aufs 
wärmste zu ihren großen Arbeits­
siegen, zur erfolgreichen Meiste­
rung der Produktionskapazitä­
ten.

In der Weberei erzielte die äl­
teste Weberin P. F. Sholobowa 
die höchste Arbeitsproduktivität: 

des ZK der KPdSU. K. F. Ka­
tuschew, Mitglied des ZK der 
KPdSU. Referent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, K. W. 
Russakow, Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission der KPdSU, 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexandrow.

Von der sowjetisch-polnischen 
Grenze wurde die Delegation vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der PVAP, Sekretär des ZK der 
PVAP E. Babiuch, Mitglied des 
ZK der PVAP, Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
VR Polen K. Olszewski, Botschaf­

A. N. Kossygin mit dem Ersten 
Sekretär des ZK der PVAP, Ge­
nossen E. Gierek und dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
PVAP. Vorsitzenden des Minister­
rats der VR Polen, Genossen 
P. Jaroszewicz statL 

der Regelung, die auf die Herstel­
lung eines gerechten und dauerhaf­
ten Friedens im Nahen Osten ge­
richtet ist.

Angesichts der andauernden 
israelischen Aggression bekräftig­
ten beide Seiten erneut die Wich­
tigkeit einer Erhöhung der Vertei­
digungsfähigkeit der SAR und de­
ren legitimes und unveräußerliches 
Recht, alle effektiven Mittd zur Be­
freiung ihrer okkupierten Gebiete 
cinzusetzcn.

Wie In der Erklärung festgestellt 
wird, hnt der eingehende und kon­
struktive Meinungsaustausch, der 
in einer Atmosphäre der Aufrich­
tigkeit und gegenseitigen Verste­
hens verlief, mit neuer Eindring­

Jede Stunde liefert sie sieben 
Quadratmeter Teppiche bei einer 
Planaufgabe von 5,7 Quadratme­
tern. Die Genossen 1 L. I. Bresh­
new und A. N. Kossygin hörten 
sich mit großer Aufmerksamkeit 
die Mitteilung der Bestarbeiterin 
der Produktion über Ihre Ar­
beitsmethoden an.

Leonid lljltsch Breshnew und 
die anderen Delegatlonsmltglle- 
der besichtigten die Sportanla­
gen des Betriebs, besuchten die 
Künstlerwerkstatt. Mit großer 
Aufmerksamkeit machten sie sich 
mit dem Prozeß der Entstehung 
neuer Teppichmuster bekannt, 
äußerten sich lobend über die 
Mannigfaltigkeit dieser Muster 
und die gekonnte Nutzung der 
nationalen Motive.

In herzlichen Gesprächen mit 
den Arbeitern und Fachleuten In­
teressierten sich Genosse L. I. 
Breshnew und die Delegations­
mitglieder für deren Arbelts-, 
Lebens- und Erholungsbedingun­
gen. Die Textilarbeiter erzählten 
über ihre Arbeit, sprachen dar­
über. wieviel Gutes und Neues 
in den letzten Jahren in das Le­
ben gekommen ist. Von ganzem 
Herzen dankten die Betriebsar­
beiter dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei für sei­
ne väterliche Fürsorge um das 
Wohl des Volkes. Sie billigten 
einmütig die Innen- und Außen­
politik der Kommunistischen 
Partei, des Zentralkomitees und 
seines Politbüros.

Am Nachmittag reisten Ge­
nosse L. I. Breshnew und die 
Delegatlonsmitglieder nach War­
schau ab.

(TASS)

ter der UdSSR In der VR Polen 
S. A. Pilotowicz begleitet.

Am Gdansker Bahnhof in War­
schau, der mit Staatsflaggen der 
UdSSR und der VR Polen ge­
schmückt ist. wurde die sowjeti­
sche Delegation vom Ersten Se­
kretär des ZK der PVAP E. Gierek, 
vom Vorsitzenden das Staatsrats 
der VR Polen G. Jablonski, vom 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
VR Polen P. Jaroszewicz, von 
Mitgliedern und Kandidaten des 
Politbüros des ZK der PVAP, den 
Sekretären des ZK der PVAP, 
anderen Partei- und Staatsfunk­
tionären empfangen.

Im Laufe des Gesprächs wurden 
Fragen des weiteren Ausbaus der 
brüderlichen sowjetisch-polnischen 
Zusammenarbeit erörtert, sowie 
andere Fragen, die von beidersei­
tigem Interesse sind. Das Treffen 
verlief in herzlicher, freundschaftli­
cher Atmosphäre.

lichkeit das Streben beider Seiten 
nach weiterer Festigung und allsei­
tiger Entwicklung der Beziehungen 
der Freundschaft und des gegen­
seitigen Vertrauens, wie sie zwi­
schen der UdSSR und Syrien, zwi­
schen der KPdSU und der Arabi­
schen Sozialistischen Baath-Partei 
bestellen, bekräftigt, erneut wurde 
die Übereinstimmung der Stand­
punkte beider Seiten in den wich­
tigsten Fragen der gegenwärtigen 
internationalen Lage bestätigt.

Die Verhandlungspartner spra­
chen sich für eine Vervollkomm­
nung der sowjetisch-syrischen Zu­
sammenarbeit, für die Suche nach 
neuen Wegen zu deren Entwick­
lung aus.

Die Sowjetunion und Syrien er­
klären nachdrücklich ihre Ent­
schlossenheit, allen Versuchen, die 
die sowjetisch-syrische Freundschaft 
zu untergraben oder ihr zu scha­
den, eine entschiedene Abfuhr zu er­
teilen. Sie werden alles tun, um 
diese Freundschaft weiter zu ent­
wickeln und zu stärken.
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Zum Roten Subbotnik bereit
EIN WÜRDIGER BEITRAG

Im Bahnbetriebswerk von Zell- 
nogr.id wird fleißig für den (.enln* 
sehen kommunistischen Subbotnik 
gearbeitet. Jede Lokomotivbesat­
zung, jeder Betriebsarbeiter ist be­
müht, für den Subbotnik einen wßr» 
digen Beitrag tu leisten. Da» Kol­
lektiv de» Bahnbetriebswerk» hat 
für den Subbotnik bereit» 1 104 
Stunden abgearbellet und in den 
Fonds des Planjahrfünfts fast an- 
derthalbtausend Rubel überwiesen.

Der Elektrolokführer W. Kutsche­
row und sein Gehilfe A. Tynjanow 
waren die ersten, die für den Sub­
botnik zu arbeiten begannen. Ihnen

Bei unseren Nachbarn

Es geht um die verstärkte 
politische Massenarbeit

Unlängst tagte In Slawgorod ein 
Regionsseminar von Lektoren, Pro 
pagandlsten und Parteifunktionä­
ren, die sich mit Polltmanenarbelt 
unter der sowjetdeutschen Bevölke­
rung befassen. Das Seminar, da» 
von der Regionsverwaltung der Ge­
sellschaft „Snanije“ organisiert 
wurde, war auf die Verstärkung der 
politischen Aufklärung unter der 
sjwjetdeutschen Bevölkerung In Ih­
rer Muttersprache gerichtet.

Genossin L. A. Chartschewniko- 
wa. Vertreter des Regionsparteiko­
mitee», betonte im einleitenden 
Wort, daß das Regionsparteikomi­
tee die kommunistische Erziehung 
der deutschen Bevölkerung der Re­
gion ständig Im Auge hält, doch 
müsse diese Arbeit noch verstärkt 
werden. Als wichtigste Aufgabe be­
zeichnete sie die Propaganda der 
sowjetischen Lebensweise, die Ent­
larvung der bürgerlichen Propagan­
da. die antireligiöse Aufklärungs­
arbeit und die Propaganda der

Hohe Arbeitsleistungen bei guter Qualität hat die mechanische 
Halle des Mechanischen Experimentalwerks von Talgar, Gebiet 
Alma-Ata, aufzuweisen. In Ehren löst das Kollektiv seine Verpflich­
tungen ein. Diese HaUc wird von Emil Elternlk geleitet. Er begann 
seine Arbeitstätigkeit In dieser Halle als Dreher und absolvierte im 
Abendunterricht das mechanische Technikum. Emil hat sich unter 
seinen Mitmenschen als ausgezeichneter Propagandist und Aktivist 
des öffentlichen Lebens bewiesen, wofür er sehr geachtet Ist

UNSER BILD: Emil Eitemfk (rechts) mit dem Neuling-Schlosser 
Wladimir Schkolin.

Foto: N. Wirt

• 4 Aus dem KomsoiAlle sind------
Schrittmacher

Unter den Jugendkollektiven der 
Melkerinnen de» Kirow-Kolchos hat 
sich der Arbeitswettstreit breit ent­
faltet Unsere Mädchen haben sich 
dem Gebietswettbewerb der Vieh­
züchter für die vorfristige Erfüllung 
der Verpflichtungen für das vierte 
Planjahr angeschlossen. Jeder Kom­
somolze weiß über die Wettbewerbs­
bedingungen. Ist über die morali­
schen und materiellen Stimuli im 
Bilde. Das Komsomlkomitee der 
Wirtschaft gab zusammen mit dem 
zootechnischen Dienst die Dekaden- 
und Monatsaufgaben jeder Brigade, 
jeder Melkerin bekannt Da» Ar- 
beisfazit wird pünktlich jede Deka­
de und allmonatlich gezogen.

Im vergangenen Jahr z. B. er­
oberte die Melkerin der dritten 
Komsomlzen- und Jugendbrigade, 
die vom Mitglied der KPdSU, der 
Deputierten des Rayonsowjets Ma­
ria Luft und der Komsomolgrup- 
penorganfcatorin Aitshal Smailowa 
geleitet wird, Spitzenpositionen. 
Groß war die Freude unserer Mäd­
chen al» sie erfuhren, daß das Ge­
bietskomitee des Komsomol der 
dritten Komsomolzen- und Jugend­
brigade den ersten Platz mit einer 
Geldprämie von 200 Rubel zu ge­
sprochen hatte. Auf der Kolchosver- 
sammlung händigte man ihr die 
Rote Fahne des Gebietskomsomol- 
Komitees ein.

Dieses Beispiel habe Ich nicht 
zufällig angeführt Auf der Ver­
sammlung waren nämlich auch 
Mädchen aus anderen Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden anwe­
send. In diesen Kollektiven fand 
nachher ein großes und ernstes Ge­
spräch statt

Eines Tages ging Ich mit Lydia 
Färber, der Brigadierin der ersten 
Komsomolzen- und Jugendbrigade, 
zur Farm. So manches erfuhr Ich 
aus dem Gespräch mit Ihr.

„Du denkst wohl, wir hätten den 
ersten Platz nicht erringen kön­
nen?" sagte Lyda. „Die Arbeits­
bedingungen sind bei uns besser. 
Die Kühe stehen In einem 
Typenstall. Alle Arbeits­
prozesse sind mechanisiert. Aber uns 
fehlte die Freundschaft, Einigkeit, 
eine gute Disziplin. Daher waren 
auch unsere Resultate niedriger als 
in der Brigade von Maria LufL“

Unlängst war Ich wieder auf 
dieser Farm, und Ich überzeugte 
mich, daß hier große Veränderun­
gen vor sich gegangen sind. Das 
Auge ergötzt sich an der Rein­
lichkeit in den Ställen, man schaut 

folgten SawelfeW, Schatochin und 
Koreiba, der Maschinist der Diesel­
lok Phaser und »ein Gahilfe Nos- 
drahdhéw.

Die Bemühungen des ganzen Kol­
lektiv» de» Bahnbetriebswerk» sind 
auf eine größtmögliche Leistung für 
den kommunistischen Unlonssub- 
botnlk gerichtet.

T. AMENOW
Zellnograd

FÜR EINGESPARTEN 
BAUSTOFF
Der Veteran der Baustellen 

Harold Wegner Ist Im Gebiet

Friedenspolitik unserer Partei und 
Regierung. Sie wies auch auf die 
Wichtigkeit der kulturellen Massen­
arbeit Tn der Muttersprache hin.

D|e Seminarteilnehmer hörten sieh 
mehrere Vorträge an. 0. F. Glblow 
referierte zum Thema: „Die Außen­
politik der KPdSU — ein aus­
schlaggebender Faktor zut Gesun­
dung der Internationalen Lage". 
Reges Interesse erweckte der Vor­
trag des Kandidaten der Ge­
schichtswissenschaften L. V. Mali­
nowski „Aus der Geschichte der 
Übersiedlung der Deutschen nach 
Rußland".

Zwei weitere Vorträge handelten 
über die Verwendung der deutsch­
sprachigen Sowjetpresse und der 
Werke sowjetdeutscher Schriftstel­
ler In der Lektions- und Aufklä­
rungsarbeit. Der Kandidat der phi­
losophischen Wissenschaften W. S. 
Poljanski referierte zum Thema: 
„Die Lösung der nationalen Frage 
in der UdSSR — ein-hervorragen­
der Sieg des Sozialismus".

mit Genugtuung auf die gut 
gepflegten Kühe. Die Mädchen ha­
ben in der Arbeit aufgeholt. Sie 
sind froh und lebenslustig.

„Na, Komsorg. bist gekommen 
auf unsere Arbeit zu schauen?" 
fragte Mila Litschenko herausfor­
dernd. „Wir arbeiten nicht schlech­
ter als die anderen.“

„Sogar besser", lobte Ich sie.
„Jetzt werden wir Immer so 

arbeiten", behauptete Mila.
Zu dritt gehen wir an eine Grup- 

K: Kühe heran, die Mila betreut.
ler hängt ein Wimpel, auf dem 

geschrieben steht: „Der besten 
Melkerin“. Das ist für den zwei­
ten Platz Im Wettbewerb, für 
die Überbietung der Dekadenauf- 
gabc. Als wir mit dem Brigadier 
allein blieben, sagte er:

„Das erste Jahr auf der Farm 
und arbeitet schon wie eine er­
fahrene Melkerin.“

Lyda Färber spricht mit Wärme 
von ihren Freundinnen. die alle 
mit großem Elan am Werk sind.

Vor etwa vier Monaten kehrte 
Wassili Jegorow aus der So­
wjetarmee zurück. Man schickte 
den Komsomolzen auf die Farm. 
In das Jugendkollektiv. Zusammen 
mit Wassili arbeiten seine Alters- 
Genossen Nikolaus Giesbrecht, 

ikolal Zimsrew, Viktor Rudi, 
Reinhold Buchmfller u. a. Alle
verhalten sic sich zu ihren Pflich­
ten mit großem Verantwor­
tungsgefühl.

lchlresuche auch andere Komso­
molzen- und Jugendbrigaden, und 
sehe überall, mit welchem schöp­
ferischem Aufschwung die Bur­
schen und Mädchen arbeiten. Das 
Komsomolkomitee ist im Bilde 
der ganzen Arbeit. Die Jungs und 
Mädchen aus dem „Komsomol­
scheinwerfer" lassen „Blitz- und 
Kampfblätter“ heraus. Aul unse­
ren gemeinsamen Sitzungen zie­
hen wir das Arbeitsfazit der jun- 
Een Viehzüchter, händigen den 

:sten von ihnen Rote Wimpel und 
Geldprämien ein.

Wir Komsomolzen haben uns 
die Aufgabe gestellt: In unserem 
Kollektiv darf es keine Zurückbiel- 
benden geben. Bist du selbst In 
der Avantgarde, hilf auch deinen 
Kameraden auf dasselbe Niveau. 
Das ist unsere Devise.

O. SAWAZKAJA, 
Sekretär des Komsomolkomi­

tees des Kirow-Kolchos

Gebiet Pawlodar

Dsheskasgan gut bekannt. Seine 
Arbeit wurde von der Heimat 
hoch cingeachßtzt. er lat Lenln- 
orden trügen, Wegner lat Leiter 
der Koniaomolaen- und Jugend­
brigade Zur Zelt baut sein Kol­
lektiv In Balehasch die Hallen 
der dritten Folge der Schwefel- 
aßureprodiiktlon und den Kom­
plex für Verarbeitung der Kup­
fererze in Sajak.

Indem sich Harold Wegner 
nach den Erfahrungen der 
Bestarbeiter der Produktion 
richtet, organisiert er gekonnt 
jede Arbeitsschicht »einer Bri­
gade. Das Soll der vier Plan-

Darauf kam es zu einem luteres- 
unten Meinungsaustausch, an dem 
sich Vertreter aus verschiedenen 
Rayons beteiligten. Nachstehend 
Auszüge aus den Diskussionsre­
den:

A. FAST, Parteisekretär des Thäl­
mann-Kolchos. Rayon Chabary: 
„Die politische Aufklärungsarbeit 
wird bei uns von einem großen 
Kollektiv geführt. Ihm gehören 
Atheisten und Politinformatoren an.

Zu wirksamen Faktoren tn der 
Aufklärung und Erziehungsarbeit 
sind bei uns solche Veranstaltun­
gen geworden wie feierliche Ehe­
schließung Im Kulturhaua. Feierli­
ches Geleit der Wehrpflichtigen und 
Empfang der demobilisierten Solda­
ten. Übergang der Kolchosvetera- 
nen In den Ruhestand, silberne und 
goldene Hochzeiten, Ehrung von 
Arbeiterdynastien. Jugendweihe 
u. a ,m.„ •

A. BORISSOW, Leiter des Ka­
binetts für Politschulung beim

ER SASS auf einem Stuhl, ein
Bein Obers andere geschla­

gen, In einer zerschlissenen Watte­
jacke und Klrsastlefeln. Ein wetter­
gebräuntes Gesicht mit zugespitz- 
ten Zügen. Auf der Nase — eine 
Brille. Wenn sich der Mann an 
sein Gegenüber am Tisch wandte, 
schaute er stets über die Brille weg. 
Auf seinem Knie hatte er ein 
Notizbuch, auf dessen Seiten In 
nicht sehr geraden Posten die 
Zahlen standen: „Mit Welzen..., 
Hafer..., Futtergrflscrn bestellen..."

Der Mann mit der auf der Nase 
hängenden Brille war der Briga­
dier der 5. Brigade der Jessiler 
Versuchtsstation Friedrich Albrecht, 
sein Gegenüber — der Chefagro­
nom Iwan Pollschtschuk. Sie be­
sprachen den Plan der Frühjahrs­
bestellung, präzisierten die Frucht­
folgen, ule Flächen für jeweilige 
Kulturen. Endlich richtete sich Al­
brecht auf, nahm die Brille ab und 
legte sie sorgfältig ins Futteral.

„Na also — Glück zu, Jakow­
lewitsch“, wünschte ihm zuletzt 
der Chefagronom.

Die Sonne schien heiter. Die letz­
ten Frühlingspfützen zersprltzcnd, 
fuhr ein Lastwagen durch die 
Straße. An der Reparaturwerkstatt 
knatterte es schrill und trocken, als 
zerreiße jemand eine große Plane 
— man ließ einen Traktor an.

Albrecht begab sich nach Hause. 
Sein Weg führte durch die Straßen

Zellnnaja, Dnepropetrowskaja.„ Er 
wohnt in der Sadowaja. Einen gu­
ten Namen hat jemand für diese 
Straße ausgedaclit Übrigens klingt 
er hier in der Steppe gar nicht 
weltfremd. Mit ihrem einen Ende 
stößt die Straße an einen Obstgar­
ten. I9G0, als Albrecht mit seiner 
Familie aus Krasnojarsk hierher 
kam, gab es noch keine Sadowaja. 
Er baute das erste Haus. Direkt in 
der Steppe«.

Heute eilte er nichL Er ging ge­
messenen Schrittes und dachte 
nach. Führte mit sich selbst einen 
Dialog nach dem anderen. Albrecht 
merkte, daß dies In letzter Zell 
Immer öfter geschah. Vielleicht 
weit er seinen 60 entgegensteuerte.

SOLL ER sich nun pensionie­
ren lassen? Anwärter auf sei­

nen Brigadierposten gäbe es. Die Ju­
gend Ist heutzutage durchwegs ge­
bildet, schreitet zuversichtlich ins Le­
ben. Maßt sich nur mitunter zuviel 
an. Oder kommt es den Alten nur 
so vor? Er selbst hatte mal das Le­
ben gierig, ungestüm, begeistert 
angepackt. Im Jahre 1929 gründe­
ten seine Eltern, Tagelöhner aus 
dem Dorf Anton Im Kanton Bal­
zer. gemeinsam mit 23 anderen Fa­
milien den ersten Kolchos und ver­
leben ihm den Namen Thälmann. Der 
Tagelöhnersohn Friedrich schöpfte 
sozusagen aus dem vollen und 
fürchtete am meisten, nicht Schritt 
halten zu können. Deshalb war er

Drei Abschnitte im Leben 
von Friedrich Albrecht

Jahrc hat man bereits erfüllt. 
Ium Schluß des bestimmenden 
Planjahres will die Komplexbri­

gade । Wegner den Fünfjahrplan

Die Bauleute verrichten 
Ihre Arbeit ehrlich, gewissen­
haft. sparen Bauitoffa und 
konstrukllonen ein. Am Tag 

des bevorstehenden Leninschen 
kommunistischen Subb o t n I k s 
wird erttf Brigade Wegrter mit 
eingesparten Baustoffen arbei­
ten, und das verdiente Geld 
wollen die Bauleute In den 
Fonds des neunten Fünfjahr- 
ptans überweisen.

M. UTSCHENIK

Dsheskasgan

Rayonparteikomitee PerWomaiski: 
„Im vergangenen Jahr gründeten 
wir in unserem Rayon Gruppen von 
Agitatoren und Polltinfonnatoron 
aus Kommunisten und Komsomol­
zen deutscher Nationalität mit dem 
Ziel, die politische Aufklärung un­
ter der deutschen Bevölkerung in 
der Muttei spräche zu verstärken..."

V, WIDERSPAN. Leiterder Lehr- 
abtellung der Mittelschule Ana- 
njewka. Rayon Kulunda: „Zur Ver­
breitung wissenschaftlicher und po­
litischer Kenntnisse unter der deut­
schen Bevölkerung des Rayons Ist 
beim Rayonparteikomitee eine spo- 
z I e I I e Lektorengruppe mit 
dem Instrukteur des Rayonkomi­
tees der KPdSU W. Konrady an 
der Spitze gegründet worden. Es 
werden Vorträge in russischer und 
deutscher Sprache gehalten.

Viel sprechen wir mit den Werk­
tätigen über die sowjetische Le­
bensweise. Gleichzeitig schildern 
wir die Lebensweise, wo der werk­
tätige Mensch nach wie vor recht­
los und ein Werkzeug der Bereiche­
rung für die Ausbeuter ist. Dazu 
bietet uns die Zeitung „Rote Fah­
ne" oftmals guten Stoll. Wir sehen 
unsere Hauptaufgabe darin, alle 
Werktätigen Im Sinne des Inter­
nationalismus und sowjetischen 
Patriotismus zu erziehen."

(Aus „Rote Fahne“ vom 6.
April 1974. Kurzfassung.)

Zu W. I. Lenins 104. Geburtstag

SCHUSCHENSKOJE. Am Haus, In dem W. 
Verbannung lebte

1. Lenin In den Jahren XB97 — 189B In der 
Foto: D. Neuwirt

Lenin-Gedänkstätte in Kuibyschew
Alle Orte, die in der Stadt Sa­

mara mit dem Leben W. I. Lenins in 
Verbindung stehen, sind für die 
Werktätigen heilig. Einer davon Ist 
die W.-I.-Lenin-Gedenkstätte. die 
letzte Wohnung der Familie Ulja­
now in Samara (1890—1893).

Es ist ein altes zweistöckiges

Kommunist er! Seid in der Vorhut des volksumfas­
senden Kampfes für die Realisierung der Bes hlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU, wirkt als aktive 
Organisatoren und Erzieher der Massen!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU :um 1 .Mai t97f)

Die Gewähr der Erfolge liegt
in der Arbeit mit den Menschen

In den verflossenen zwanzig 
Jahren seines Bestehens wurde der 
Sowchos „Saretschny". der jetzt 
Träger des Ordens der Oktober­
revolution Ist. eine vielzweigige 
Wirtschaft. Die Heimat bekam in 
diesen Jahren von dieser Wirtschaft 
390 000 Tonnen Getreide, 4 900 
Tonnen Fleisch, 22 500 Ton­
nen Milch. Der Reingewinn be­
trägt an die 5 Millionen Rubel. Von 
Jahr zu Jahr wächst der Ernteer­
trag der Felder, vergrößert sich die 
Produktivität der Viehzucht.

„All diese Erfolge sind durch die 
gewaltige organisatorische Arbeit 
der Kommunisten, durch die gewis­
senhafte Arbeit der Menschen er­
zielt worden", erzählt der Sekretär 
des Sowchosparteikomltees Juri 
Sashin. „Unsere Parteiorganisation 
zählt 64 Kommunisten, von denen 
die meisten an der Erzeugung ma­
terieller Werte beteiligt sind. Wir 
bemühen uns, die Kommunisten 
auf solche Abschnitte zu stellen, wo 
sie am nützlichsten sind und unter 
den Menschen Erziehungsarbeit 
führen können. Der Kommunist 
Nikolai Pfdorltsch, der vom Trak­
toristen zum Brigadier der Trak- 
toren-Feldbaubrlgadc emporgestie­
gen ist, leitet die Komsomolzen- 
jnd Jugendbrigade Nr. 4. Sie ist ei­
ne der Besten im Sowchos. Im ver­
flossenen Jahr erhielt man hier 
14,5 Zentner Getreide je Hektar.

Immer mit unter den ersten: beim 
Komsomol, auf den Traktoristen­
lehrgängen. Mit 20 war er schon 
ein angesehener Brigadier im Kol­
chos und arbeitete auf diesem Po­
sten über 30 Jahre lang. Mit 23 
wählte man ihn schon zum Vorsit­
zenden des Dorfsowjets.

Damals gab es im Leben von 
Friedrich Albrecht und seiner 
Landsleute soviel Neuesl Und er 
sog es mit voller Brust ein. Sie, die 
Dorfkommunisten und -komsomol- 
zen, taten das, was vor Ihnen noch 
niemand getan hatte. Ob sie Fehler 
machten? Das kam schon vor. Sie 
wollten aber stets das Beste. Den 
eigenen Vorteil strebten sie dabei 
am wenigsten an.

Kurt vor Kriegsbeginn trat Al­
brecht der KPdSU bei und war Im 
Begriff, das Studium an einer Par­
teischule aufzunehmen. Der Krieg 
warf jedoch seine Pläne über Bor<L 
Es begann ein ganz neuer Ab­
schnitt seines Lebens. Der sibiri­
sche.

DIE FAMILIE Albrecht fern in 
die Region Krasnojarsk, in 

den Rayon Kosuisk.
Ins Rayonparteikomitee wurde ei­

ne ganze Gruppe Kommunisten 
vorgeladen, die von der Wolga ge­
kommen waren.

„Übernehmt die Führung In den 
Kolchosen", sagte zu ihnen der Se­
kretär des Rayonparteikomitees. 
Und nannte gleich die Wirtschaf­

Gebäude. Die Uljanows hatten die 
zweite Etage. In der ersten wohn­
te der Hauswirt mit seiner Familie. 
Jetzt ist da ein Museum eingerich­
tet das die Tätigkeit Lenins in je­
ner Zelt widerspiegelt. Die zweite 
Etage ist wieder so hcrgcstellt, wie 
sie war. als die Uljanows hier 
wohnten.

Heute hat sich das Kollektiv ver­
pflichtet, einen Ernteertrag von 
sechzehn Zentner Getreide je 
Hektar zu erzielen.

Die Komsomolzen haben sich zu 
den Frühjahrsbestellungen gut vor­
bereitet und die Landmaschinen 
schon aufs Feld befördert

Als eil. guter Organisator ist im 
Sowchos auch der Kommunist Gott­
lieb Ungefug bekannt. Schon meh­
rere Jahre leitet er die Schweine­
farm und brachte es fertig, eine 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
aus Abgängern der Mittelschule zu 
bilden. Die jungen Schweinewärte­
rinnen Lydia Root. Luise Naumann. 
Olga Beshina haben in einer ver­
hältnismäßig kurzen Zeit gute Er­
fahrungen gemacht und hohe Kenn­
ziffern in Ihrer Arbeit erzielt. Gut 
erfüllen ihre Pflicht die Melkerinnen 
und Kommunistinnen Maria Korn 
und Katharina Markowskaja, die 
Viehwärter Nikita Maximenko, Ro­
bert Korn, Andrej Sytschew.

Die Melkerinnen Tatjana 
Schtscherbina und Maria Korn ver­
pflichten sielt, 3 000 Kilo Milch je 
Kuh zu melken.

Das Parteikomitee und die Ge­
werkschaft schenken der Offenkun­
digkeit des Wettbewerbs der Werk­
tätigen der Wirtschaft große Auf­
merksamkeit. In den Produktions­
zweigen werden „Kamp!“- und 

ten. Auf diese Weise wurde Al­
brecht Vorsitzender des Kolchos 
„Rawenstwo". Kaum hatte er Je­
doch die Frühjahrsbestellung durch- 
Seführt, als man ihn in einen In- 

ustrleoetrieb nach Krasnoturjinsk 
schickte. Nach einem Jahr kehrte 
er zu seiner Familie zurück. Seit­
dem war er wieder Brigadier. Zu­
erst in einer MTS, dann in einem 
Sowchos. Und so wurde er ein be­
rühmter Getreldebaucr Sibiriens. 
War Teilnehmer der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR, wurde mit dein Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net

Er hatte große Schwierigkeiten 
durchgemacht, dabei nicht nur phy­
sische, sondern auch moralische. 
Einmal hatte man an seiner Unbe­
scholtenheit als Parteigenosse ge­
zweifelt. Und doch brachte er die 
Kraft auf. ein wahrer Kommunist 
zu bleiben. Sein unverwüstlicher 
Optimismus kam ihm dabei so 
manches Mal zu Hilfe.

..Albrecht besann sich plötzlich: 
So weit war er in seinen Erinne­
rungen zurückgewandert. Aber was 
kann er dagegen, wenn sie. Film- 

. bildern gleich, In seinem Gedächt­
nis fortlebcn und immer von neuem 
auftauchen? Und ob er sich jetzt 
pensionieren lassen soll? Es vergeht 
mal ein Jahr, und die Zeit wird es 
schon lehren.

VERGANGENHEIT bleibt aber
Vergangenheit... Jetzt gilt es. 

an das Morgen, an ganz konkrete 
Taten .und nicht nur an die bevor­
stehende Aussaat zu denken.

Dieser Tage war wieder die Ad­
ministrativkommission zusammen­
getreten. an deren Tätigkeit er als 
Kommunist und als Deputierter 
teilnimmt. Man behandelte die La­

Das runde Jahr wird die W.-l.-l 
lenin-Gedenkstätte in Kuibyschew 
von Werktätigen aus allen Ecken 
und Enden des Landes besucht, 
ganze Exkrusionszüge kommen aus 
Tjumen, Nowosibirsk, Alma-Ata und 
anderen Städten.

A. SESSLER

..Blitzblätter" herausgegeben und zu 
Elren der Wettbewerbssieger die 
Fahne des Arbeitsruhmes gehißt. 
Viele Kommunisten führen eine re­
ge politische Massenarbeit unter 
den Mechanisatoren und Viehzüch­
tern. Die Sekretärin der Hallen­
parteiorganisation Alexandra Ser­
gejewa ist Vorsitzende des Frau- 
enrates und Agitatorin.

Der Mechanisator Wassili Kopy­
low macht auf Parteiversammiun- 
gen wertvolle Vorschläge, kritisiert 
die Mängel, erfüllt gewissenhaft 
seine Pflichten als politischer Be­
richterstatter. Oft führt der Kom­
munist und Leiter der Abteilung 
Nr. I Adolf Weigel Unterhaltun­
gen mit seinen Mitarbeitern durch.

Jetzt ist eine sehr ■ verantwor­
tungsvolle Zeit der Landwirte ein­
getreten. Bald beginnt die Früh­
jahrsbestellung. In jeder der acht 
Brigaden hat man Parteigruppen 
gebildet, die von energischen Kom­
munisten geleitet werden.

„In diesen Tagen", sagte der Se­
kretär des Parielkomitees Juri Sa­
shin, „leistet die Parteiorganisa­
tion unter den Werktätigen des 
Sowchos eine große organisatori­
sche Arbeit zur Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen im 
vierten, bestimmenden Planjahr.

A. BILL
Gebiet Turgal 

ge In der Familie des Heizers Be- 
lobshizki. Vorher hatten die Kom- 
missionsmitgliedcr ihn zu Hause 
besucht In der Wohnung ging alles 
drunter und drüber, alles war ver­
dreckt. es roch stark nach Fusel. 
Und der Hauswirt selbst saß am 
Tisch und schlief, den Kopf auf 
die Tischplatte gelegt.

Am nächsten Tag lud man Be- 
lobshizki mit Frau in den Dorlso- 
wjet ein.

„Wir werden die Behörden um 
den Entzug Eures elterlichen 
Sorgerechts angehen", sagten ihnen 
die Deputierten. „Eure Kinder sind 
ohne Aufsicht, besuchen schlecht 
die Schule, benehmen sich rowdy­
haft und stehlen sogar."

Mann und Frau wollten etwas 
entgegnen, ließen aber beschämt 
die Köpfe hängen.

Albrecht beschloß, die Sache un­
bedingt zu Ende zu führen. Man 
muß die Kinder retten. Wie schwer 
ist es Jedoch, sich mit fremden Fa­
milienangelegenheiten auseinander­
zusetzen! Aber als Brigadier mußte 
er schon oft am Privatleben vieler 
Menschen den tätigsten Anteil neh­
men. in der Regel war man Ihm 
später dafür dankbar. Wahrschein­
lich, weil er das Vertrauen stet» 
rechtfertigte.

Friedrich Albrecht kam nach Hau­
se und sagte seiner Frau gleich 
von der Schwelle:

„Therese, in der Brigade scheint 
zur Aussaat alles fertig zu sein. 
Man kann schon morgen aufs 
Feld.“

„Du sagst es nur so. Wirst doch 
sicher wieder bis spätabends auf 
der Arbeit steckenbleiben", erwi­
derte sie. Kannte sie doch den rast­
losen Charakter ihres Mannes nur 
zu guL

E. PENNER
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Schritte der sozialistischen Integration

RGW: Ergebnisse, 
Aufgaben, 
Perspektiven

-'w^Hniiniiiiliiu

Im zweiunddreißiggesehossigen 
Gebäude des Rats der Gegenseiti- 
Ben Wirtschaftshilfe auf dem Ka­

nin-Prospekt in Moskau wurde
am 16 April eine internationale
wissenschaftliche Konferenz eröff­
net. deren Materialien für die Wis­
senschaftler, die Leiter der Indu­
strie und Organisatoren der land­
wirtschaftlichen Produktion der so­
zialistischen Linder von unbestreit­
barem Interesse sein werden. ,.25 
Jahre RGW — Ergebnisse, Aufga­
ben. Perspektiven" — so ist das 
Thema der sach'ichen Zusammen­
kunft der Vertreter der Bruder- 
Staaten formuliert. Die Konferenz 
wird vom Rat und dem Internatio­
nalen Institut für Wirtschaftspro­
bleme des weltweiten sozialisti­
schen Systems durchgeführt.

Der Tätigkeit des RGW im Zu­
sammenhang mit seinem 25. Jah­
restag wurden in letzter Zeit vie­
le Beiträge in der Presse, im Rund­
funk und im Fernsehen gewidmet. 
Jetzt haben die Wissenschaftler vor, 
die ökonomischen Beziehungen der 
sozialistischen Länder detaillierter 
zu analysieren, in die Zukunft zu 
schauen, die Rolle und Bedeutung 
des Integrationsprogramms im Le­
ben jedes Landes zu bestimmen.

Das Komplexprogramm der wei­
teren Vertiefung und Vervollkomm­
nung der sozialistischen ökonomi­
schen Integration wurde im Som­
mer 1971 angenommen. Dieses war 
schon an und für sich ein hervor­
ragendes Ereignis, das der Welt 
ein Beispiel echter brüderlicher Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
zeigte.

Die Zeit der Entstehung des 
RGW ist Januar 1949. Damals hat­
ten die Gemeinschaftsländer noch 
mit den Folgen des Krieges, mit 
den Folgen der hltlerischen Okku­
pation zu tun. Jetzt — und darauf 
kann man stolz sein — produzie­
ren die sozialistischen Staaten die 
im Rat der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe vertreten sind, den 
dritten Teil der Industrieerzeugnis­
se der Welt. Im vergangenen Vier- 
teljahrhundcrt ist ihr Nationalein­
kommen auf das Achtfache ange­
stiegen. Selbstverständlich stand 
auch die Ökonomik der kapitalisti­
schen Staaten nicht auf einer Stel­
le. Aber ihr Nationaleinkommen hat 
sich nur auf das 3,2fache vergrö­
ßert. Kommentare, wie man sagt, 
überflüssig.

Die Entwicklung solcher Riesen­
wirtschaft, über welche die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
verfügt, zu koordinieren ist weder 
leicht noch einfach. Deshalb wur­
de in den Staatsplan der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdSSR für 1974 zum erstenmal ein 
spezieller Abschnitt eingeschlos­
sen, der Maßnahmen zur Erfüllung 
des Integrationsprogramms ent­
hält. Die Bedeutung dieser Tatsa­
che ist schwer zu überschätzen. 
Bestätigt vom Obersten Sowjet der 
UdSSR hat dieser Abschnitt, wie 
auch der ganze Plan, die Kraft ei­
nes Gesetzes: Alle Wirtschafts-, 
und Forschungsorganis a t i o n e n, 
Produktionskollektive sind ver­
pflichtet, ihn mit ebensolcher Be­
harrlichkeit und Verantwortung zu 
erfüllen, mit welcher sie um die 
Verwirklichung der Pläne ringen, 
die sich unmittelbar auf ihren Be­
trieb. ihre Vereinigung oder ihren 
Zweig beziehen.

Jedoch handelt es sich nicht nur 
um die Gesetze, die vom Obersten 
Machtorgan angenommen werden, 
obwohl man ohne sie nicht aus­

kommen kann. Es handelt sich um 
das Verhalten der Menschen zu den 
Aufgaben, die mit der Erfüllung 
des Integrationsprogramms ver­
bunden sind. In einem beliebigen 
sowjetischen Betrieb, in einem be­
liebigen Projektierungs- oder For­
schungsinstitut ist man bestrebt, 
die Bestellungen der sozialisti­
schen Länder zum festgesetzten 
Termin zu erfüllen, und wenn es 
notwendig Ist, auch früher. Unsere 
Arbeiter und Spezialisten, durch­
drungen von einem hohen Gefühl 
des sozialistischen Internationalis­
mus, befolgen heilig das Prinzip: 
„Gegenseitige Hilfe ist Gesetz der 
Freundschaft".

Die Ständigen Kommissionen 
des RGW, die internationalen 
wirtschaftlichen und wissenschaft­
lichen Vereinigungen arbeiten auf 
einer sicheren Grundlage der 
Freundschaft und der gegenseitigen 
Achtung. Dazu gibt es zahlreiche 
Beispiele. Ich möchte die Aufmerk­
samkeit nur auf jene von ihnen 
lenken, die sich auf die energeti­
schen und Brennstotfprobleme_ be­
ziehen. Für unser Land, das über 
reiche Bodenschätze verfügt, wur­
den und werden diese Probleme 
stets im Rahmen der nationalen 
Grenzen gelöst. In einer anderen 
Lage befindet sich die Mehrheit an­
derer sozialistischer Staaten. Im 
Erdinnern ihrer Territorien hat 
man vorläufig leider weder genü­
gend Brennstoff noch die wichtig­
sten Mineralrohstolfarten entdeckt.

Der Sowjetstaat hilft den Part­
nern in der Lösung der energeti­
schen und Rohstoffprobleme. Durch 
die Rohrleitung „Drushba“ erhal­
ten sie sowjetisches Erdöl. Es wird 
der Bau des zweiten Fadens die­
ser Hauptleitung abgeschlossen. 
Das vereinigte Energiesystem der 
RGW-Länder funktioniert mit Er­
folg. Man vereinbarte den gemein­
samen Bau eines Zellulose- und ei­
nes auf dem Territorium unseres 
Landes Bergbauasbestanreiche­
rungskombinats.

Seinerzeit schrieben die bürgerli­
chen Kommentatoren viel darüber, 
daß der RGW eine schwache, le­
bensunfähige usw. Organisation 
sei. In der Sowjetunion verhielt 
man sich zu solchen Schreibereien 
noch immer mit einem Humorge­
fühl. Aber jetzt sehen sogar die 
Mißgünstigen die Dauerhaftigkeit 
und die Perspektivitât der Organi­
sation.

Ja noch mehr. Eine Reihe Staa­
ten legt für die Tätigkeit des RGW 
immer größeres Interesse an den 
Tag. So z. B. wurde im vergange­
nen Jahr ein Abkommen über die 
Zusammenarbeit zwischen dem 
RGW und Finnland abgeschlossen. 
Interesse für die Zusammenarbeit 
mit dem RGW legen Mexiko, Irak, 
Jemen und andere Länder der 
„dritten Welt" an den Tag. Unter 
anderem sind das Länder, die über 
bedeutende Naturressourcen verfü­
gen.

Im Sommer dieses Jahres findet 
die XXVIII. Tagung des RGW 
statt. Es ist vorgesehen, sie in der 
Hauptstadt der Volksrepublik Bul­
garien durchzuführen. Heute ist es 
noch zu früh, von der Tagesord­
nung des Treffens in Sofia zu spre­
chen. Vollständig klar aber ist 
eins — es wird von der weiteren 
Festigung der ökonomischen Macht 
der Staaten der sozialistischen Ge­
meinschaft, von der Hebung des 
materiellen und kulturellen Lebens­
niveaus der Völker der sozialisti­
schen Länder die Rede sein.

W. BELJAJEW
(TASS)

USA. Das Ende der massenhaf­
ten Entlassungen In der ameri­
kanischen Automobilindustrie Ist 
nicht abzusehen. Die „drei Größ­
ten" der Konzerne — General 
Motors Corporation, Ford Motor 
Company und Kreisler Corpora­
tion — erklärten, daß „zeitwei­
lig" siebzehn Fabriken stillgelegt 
wurden. Das bedeutet, daß als 
Ergebnis der Entlassungen 
insgesamt 46 000 Arbeiter auf die 
Straße gesetzt werden.

UNSER BILD: Streikposten der 
Autoniobiibauer des „General Mo­
tors Corporation" in der Stadt 
Fremont, die als Protest gegen 
die andauernden Entlassungen in 
den Streik traten.

Foto: TASS

Wohnungsmiefe 
unerschwinglich

TOKIO. Obwohl die Zahl der Wohnungen 
in Japan voriges Jahr der japanischen 
Presse zufolge die der Familie überstiegen 
hat, wagte keine der Zeitungen die Be­
hauptung, dies zeuge davon. daß das 
Wohnungsproblem in Japan gelöst sei. Die 
glatten Statistiken verbergen eine höchst 
traurige Situation: Hunderttausende teure 
Wohnungen- stehen leer, während Familien^ 
mit dem sogenannten Durchschnittseinkom­
men außerstande sind, eine mehr oder min­
der erträgliche Wohnung zu bezahlen.

Der Mietzins für eine Drei-Zimmer-Woh­
nung in den Häusern der halbgouverne- 
mentalen japanischen Wöhnungsbaugesell- 
schaft beträgt beispielsweise mehr als 
30 000 Yen monatlich, wobei die kommuna­

len Dienstleistungen mit einbegriffen sind 
Es Ist unschwer nachzurechnen, schre.bt die 
Zeitung ..Yomiuri", daß eine solche Woh­
nung zusammen mit den Ausgaben für 
Kleidung und Wohnung nur für Familien 
mit einem Einkommen von über 200 000 
Yen im Monat erschwinglich ist. Das 
Durchschnittseinkommen der japanischen 
Familien beläuft sich aber nach Angaben 
der Kanzlei des Ministerpräsidenten auf 
136 000 Yen.

In den Privathäusern beträgt die Woh­
nungsmiete fast das Fünlache der in den Häu­
sern der Wohnungsblugescllschalt Es ist

'deshalb kein Wunder, daß auT jede neue 
Wohnung dieser Gesellschaft mehrere hun­
dert. ja Tausende Familien Anspruch er­
heben. Die Gesellschaft arbeitet mit. Regie­
rungssubventionen, und ihre Häuser sind für 
Familien mit kleinen Einkommen bestimmt, 
doch die Wohnungen selbst zu diesen Be­
dingungen sind für viele japanische Fa­
milien unzugänglich.

Saigon verletzt 
Vietnam-Abkommen

HANOI. Die Provisorische Revolutionäre Re­
gierung der Republik Südvietnam hat Protest 
gegen den LuftÖberfall auf die von der RSV 
kontrollierte Stadt Locnlnh erhoben, bei dem 
Dutzende Menschen getötet und verwundet 
wurden. Während der viertägigen Bombenan­
griffe auf diese Stadt wurden mehrere Schulen 
Zerstört und die buddhistische Pagode Quanam 
dem Erdboden glelchgemacht.

In einer Erklärung des RSV-Außenmlnlste- 
riums wird festgestellt. daß die Salgoner Ver­
waltung alle konstruktiven Vorschläge der 
RSV Ignoriert und Kriegshandlungen gegen die 
befreiten Gebiete verstärkt. Dabei wird Saigon 
von den USA unterstützt, die Südvietnam mit 
Waffen beliefern.

Die Provisorische Revolutionäre Regierung 
der RSV fordert entschieden die Einstellung 
der systematischen Verletzungen des Pariser 
Abkommens und ruft die Salgoner Verwaltung 
auf, mit allem Ernst auf das von der RSV un- 

। terbreltete konstruktive Programm der Slche- 
Irung des Friedens und der nationalen Eintracht 

Im Lande zu reagieren.
(TASS)

In Syrien werden erfolgreich Betriebe wieder­
aufgebaut, die 1973 während der Israelischen Ag­
gression zerstört worden sind.

Die Belegschaft der landesgrößten 
Erdölraffinärie In Homs, die durch die is­
raelischen Luftsreitkräfte zu 40 Prozent
zerbombt worden war, setzte den Betrieb in den 
kürzesten Fristen wieder In Gang. Das Werk war 
mit Hilfe tschechoslowakischer Spezialisten aufge­
baut worden, nun halfen sie den syrischen Ar­
beitern, die zerstörten Produktionsabschnitte des 
Werkes wiederherzustellen.

UNSER BILD: Wiederherstellungsarbeiten In 
Jer Erdölraffinerie Homs

Foto: ZB-APN

EWG widerspricht 
nationalen Interessen

ANKARA. Zwei führende türki­
sche Politiker haben sich gegen ei­
nen EWG-Beitritt ausgespro­
chen und eine EWG-Mitglied- 
schäft als den nationalen 
Interessen des Landes widerspre­
chend bezeichnet.

Die leitenden Funktionäre der 
Demokratischen Partei Wedat On- 
sal und Faruk Suekan machen in 
einer Presseerklärung unter Hin­
weis auf den äußerst ungleichen 
Charakter der Beziehungen der

Politische Krise In Israel verschärft sich
ROM. Die scharfe Regierungskri­

se In Israel zieht sich Tn die Län­
ge. Nach In Rom empfangenen Mel­
dungen blieb die erste Runde der 
Beratungen Präsident Ephraim Kat- 
zirs mit Vertretern der politischen 
Parteien des Landes über die 
Wahl eines Kandidaten für das Mi­
nisterpräsidentenamt ohne Ergeb­
nis. Der Finanzminister des zu- 
rückgetretenen Kabinetts Meir, 
Pinhas Sapir. den man für den 
wahrscheinlichsten Kandidaten von 
der herrschenden sogenannten Ar­
beiterpartei hielt, lehnte ab.

In dem Bestreben, ihre Positionen 
in dem entbrennenden politischen 
Kampf zu festigen, spitzen die un­
ter Führung des Verteldlgunsmlni- 
sters Dayan stehenden militaristi­
schen Kreise In der Regierung ab­
sichtlich die Spannungen an der 
israelisch-syrischen Feuereinstel­
lungslinie zu und steuern Kurs auf 
die Eskalation der bewaffneten Zu­
sammenstöße.

.Türkei zur EWG auf die große Ge­
fahr für die Zukunft der nationalen 
Wirtschaft aufmerksam. Sie for- | 
dern eine Revision der Bestimmun- \ 
gen des Beitritts, die die Interes­
sen des Landes beeinträchtigen, | 
Widrigenfalls würden die Bemü- i 
hungen um die Entwicklung der 
Wirtschaft torpediert und die tür­
kische Industrie werde In den 
nächsten Jahren starken Erschüt- I 
terungen ausgesetzt sein.

Auch der extremrechte Opposi­
tionsblock Likud versucht die im 
Lande entstandene komplizierte in­
nenpolitische Situation In seinem 
Interesse zu nutzen. Dieser Block, 
in dem die Führer der früheren pro- 
faschistischen Partei Herut den 
größten Einfluß haben, tritt für die 
Fortsetzung der Aggressionspoli­
tik in den Beziehungen zu den 
arabischen Staaten und gegen die 
Teilnahme an der Genfer Konfe­
renz auf und verlangt die bedin- 
gunslose Annexion aller 1967 be­
setzten arabischen Gebiete. Politi­
sche Beobachter stellen fest, der 
Likud-Block. der geringe Chancen 
im Kampf um die führenden Po­
sten in der Regierung habe, hoffe, 
daß cs seinen Vertretern, mit Un­
terstützung Dayans und der Natio­
nal-Religiösen Partei gelingen wer­
de, in die Regierungskoalition zu ge­
langen. Die Führung der National- 
Religiösen Partei schlug bei dem 
Treffen mit dem Präsidenten vor,

den Likud-Block zur Teilnahme an 
der Regierung heranzuziehen.

Die Kommunistische Partei Isra­
els betont, eine Umbesetzung der 
Minister ohne eine grundlegende 
Änderung der Politik der Regie­
rung werde der Krise nicht nur 
kein Ende setzen, sondern zu de­
ren Zuspitzung führen, was große 
Gefahren in sich birgt. Die Kom­
munistische Partei Israels stellt 
fest, nur auf der Grundlage des 
Verzichtes auf territoriale Ansprü­
che und der Anerkennung der legi­
timen Rechte des arabischen Volkes 
Palästinas sei es möglich, gerech­
ten und dauerhaften Frieden zwi­
schen Israel und den arabischen; 
Staaten herzustellen.

Die israelische Presse verweist 
darauf, daß ein Weiterbestehen der 
Krisen zur Auflösung des. Parla­
ments und zum Ausschreib'en von 
Neuwahlen führen kann.

Karatschi ist eine Stadt mit 4 
Millionen Personen Bevölkerung 
an der Küste des Arabischen Mee­
res. Bis 1959 war es die Haupt­
stadt von Pakistan. Gegenwärtig 
vergrößert sich diese Stadt schnell, 
sein Geschäftszentrum wächst. In­
dustriebetriebe werden errichtet. 
Karatschi ist nicht nur die größte 
Industriestadt, sondern auch der 
größte Hafen des Landes. Auf ihn 
fällt beinahe der ganze Außen­
handelsumsatz des Landes auf 
dem Meer.

UNSER BILD: Verwaltungsge­
bäude in Karatschi

Foto: TASS

Buntes 
Allerlei
• Zn den letzten Jahren waren 

Markenweine von Korsika bei Ken-
nern in Westeuropa besonders 
geschätzt. Unlängst hat es sich 
herausgeslellt, daß diese angebli­
chen korsil^onischen Weine nicht 
selten ein Gemisch aus gesüßtem 
Wasser und Chemikalien sind. 
Die beiden größten Weinfirmen auf 
dem französischen Korsika haben 
an dem Zeug 60 Millionen Franc 
verdient. Sie behaupten, die Rezep­
te aus Italien zu haben.

9 Einen interessanten Versuch 
unternahm ein Frauenklub in Mon­
treal (Kanada). Man gab einer jun­
gen Dame einen Hundert-Dollar- 
Scheck, der. sie jenem Gentleman 
überreichen sollte, der ihr während 
des Hauptverkehrs im Bus seinen 
?latz anbietan würde. Erst beim ach­
ten Versuch konnte die Dame ihren 
Scheck loswerden. Ein Herr stand 
auf, nahm lächelnd den Scheck und 
sagte: „Ich wollte ohnehin hier 
aussteigenl“

0 Zwei Jahre dauerte eine Unter­
suchung i'on Ladendiebstählen in 
England und ergab, daß die Han­
delshäuser in dieser Zeit von 
Ladendieben um 200 Millionen 
Pfund Sterling geschädigt worden 
sind. Besonders gelitten haben 
Konfektionsgeschäfte, Buchhandlun­
gen und Zeitschriltcnslünde. Wie 
errechnet worden ist, machte der 
Schaden letzteren 6 Prozent ihres 
Gesamterlöses aus.

0 Der New-Yorker Schauspieler 
Morton H. Milton fuhr zu einer 
Fernsehsendung, die im Zuchthaus­
milieu spielte. Bereits zu Hause 
hafte er sein Kostüm — die Sträf- 
Imgskleider — angezogen. Nie­
mand nahm Anstoß an seinem Auf­
zug. Er fragte zum Scherz mehrere 
Leute nach dem Weg, winkte zwei 
Polizisten zu — sie winkten zurück. 
Erst auf der Heimfahrt wurde sein 
Wagen angohalten: Milton hatte 
ein Stopplicht übersehen.

Angriff auf bösartige Geschwülste
An einem Januartag klingelte im 

Korrcspon d en t e n p u n k t der 
„Freundschaft“ das Telefon:

„Verzeihung! Hat nicht etwa 
Ihre Zeitung über das Kasachi­
sche Forschungsinstitut für 
Krebsforschung und Radiologie 
geschrieben? Man sagte mir, so 
ein Artikel sei im November des 
Vorjahres erschienen. Übrigens, 
könnte Ich nicht mal bei ihnen 
vorbeikommen? Verstehen Sie, es 
handelt sich um Tod und Leben...“

Kein gewöhnlicher Fall. Mit sol­
chen Fragen wendet man sich 
sonst nicht an die Zeitung. Um 
so mehr in einer Stadt, wo es ein 
gewaltiges Netz von verschiede­
nen spezialisierten Heilanstalten 
gibt, wo es genügt den Hörer 
aufzunehmen, um qualifizierte 
ärztliche Hilfe zu bekommen.

Nach einer halben Stunde saß 
sie vor mir. Eine müde, tief-
bewegte Frau.

„Geben Sie mir bitte den 
tikel“, sagte sie. „Zu Hause habe 
ich alle Zeitungen, ausgerechnet

Ar-

diese fehlt...“
Sie erklärte mir nichts, las 

zweimal den Zeitungsartikel, der 
über die letzten Arbeiten der ka­
sachischen Onkologen, über die 
von ihnen vorgeschlagene Heil­
methode der bösartigen Ge­
schwülste berichtet.

Professor Kurt Sholkiwer erzählt 
f;anz offen nicht so viel über Er- 
olge als über die Schwierigkeiten, 

auf die die Medizin aul diesem 

Gebiet stößt, und wie die Wissen­
schaftler mit den Ärzten-Prakti- 
kern einen Schleier nach dem an­
deren vom „Geheimnis des Jahr­
hunderts“ lüften.

Die Frau saß einige Minuten 
Stil! und schaute vor sich hin. 
Dann, als ob plötzlich erwacht, 
fragte sie:

„Was meinen Sie, werden die 
helfen können? Ach, entschuldi­
gen Sie mich bitte. Sie wissen ja 
nicht worum es sich handelt."

Sie erzählte über das Unglück, 
das ihr Haus betroffen, in knappen 
Sätzen wie einer, der es gewohnt 
ist, seine Gedanken möglichst klar 
auszudrücken.

„Nicht doch, bei mir lat alles 
In Ordnung. Unsere Mama, ver­
stehen Sie, Ist sechsundachtzig 
Jahre alt. Bis jetzt war sie noch 
nie krank. Sie hat fünf Kinder 
großgezogen, alle haben Bildung 
genossen Bis zu den letzten Ta­
gen erteilte sie Kindern Musikun­
terricht — sie konnte die Hände 
nicht In den Schoß legen. Plötz­
lich beunruhigte sie ein Auswuchs 
im Mund. Wir dachten, er wird 
von selbst vergehen. Was kommt 
nicht alles vor. Leider verging er 
nicht. Wir wollten sofort zum 
Arzt, als es schlimmer wurde. 
Doch die Psyche eines alten Men­
schen, der nie ärztlicher Hilfe 
bedurfte... So verging etwas über 
einen Monat. Doch inr Selbstbe­
finden verschlechterte sich wesent­
lich. Der Revierarzt kam Ins.

Wissenschaft im Dienst des Menschen

Haus. Er stellte eine genaue, aber 
welch schreckliche Diagnose! 
Sarkom (bösartige Bindegewe­
beschwulst). Er sagte uns. daß 
eine Operation die einzige Chance 
für Rettung sei. Auch sagte er es 
frei heraus, daß in diesem Alter 
und In diesem Stadium diese 
Chance wohl kaum effektvoll sein 
wird. Mutter wußte natürlich 
nichts davon. Als wir ihr vorsichtig 
andeuteten, daß womöglich ope­
riert werden müsse, weigerte sic 
sich entschieden. Jetzt hat sich 
die Geschwulst so vergrößert. 
...Sie können es sich ja vorstellen. 
Mit jedem Tag, mit jeder Stunde 
schwinden ihre Lebenskräfte, 
vor unseren Augen stirbt unser 
Teuerstes. Und wir wissen es, daß 
Ihr ein schrecklicher Tod beschie- 
den ist... Von meinen Freunden 
erfuhr ich. daß die „Freundschaft" 
über das Institut für Onkologie 
und Radiologie geschrieben hat.

Doch niemand wußte genau Be­
scheid. Und so bin Ich hier..."

Mein Anruf im Institut war 
natürlich nicht nötig. Doch der 
Zustand der Frau hieß mich bei 
Professor Sholkiwer anrufen, um 
Rat und Hilfe bitten.

Die schlimmsten Vermutungen 
der Arzte, die die Kranke unter­
sucht hatten, bestätigten sich 
leider, Ja ja, Sarkom. Das 
schlimmste aller bösartigen Ge­
schwülste.

Nach anderthalb Monaten, am 
Vortag des Frauentages, sprach 

ich die Frau, die dem Tode geweiht 
war, es aber nicht wußte. Sie war 
sonst ganz munter, sprach über 
Musik und Jugendprobleme, 
scherzte sogar, obwohl etwas 
altmodisch — sie stammt doch 
aus dem vergangenen Jahrhun­
dert...

So Ist es eben, daß wir Chirurgie 
und Skalpell assoziativ identifi­
zieren. Es gibt aber auch eine 
Chirurgie ohne Skalpell, einer 
der jüngsten „Zweige'“ der Me­
dizin und die jüngste Station 
im Kasachischen Institut für 
Krebsforschung und Radiologie, 
der vor acht Jahren organisiert 
worden ist.

Die Wissenschaftler und prakti­
schen Arzte, die am Institut für 
Krebsforschung wirken, sind Chi­
rurgen, doch nicht solche, wie wir 
sic bis dahin kannten. Sie sind 
statt mit Skalpell mit mächtigen 
..Strahlenkanonen" verschiedener 
Bestimmung bewaffnet. Auch hat 
sich die Methodik der Operationen, 
wie sie In der klassischen Chi­
rurgie gang und gäbe ist, völlig 
verändert. Ohne Narkose, denn in 
der Regel verspürt der Mensch 
keinerlei Schmerz; ohne Blut, 
Nähte und all die Begleiterschei­
nungen einer gewöhnlichen Ope­
ration. Auf die wild wuchernden 
Zellen schießt radioaktives Kobalt 
gut liegendes Feuer, das die bös­
artige Geschwulst vernichtet. Die­
se Operation dauert bla zu zwei 
Monaten.

Und dann...
Kandidat der medizinischen 

Wissenschaften Semjon Feldman, 
einer der ersten Radiochirurgen 
Kasachstans, überreicht mir ein 
dickes Journal in grauem einfa­
chem Einband.

„Lesen Sie mal und... wundern 
Sie sich bitte nicht. Das schrieben 
Menschen... Es ist uns gelungen, 
ihnen zu helfen. Doch bis zum Sieg 
über den Krebs, bis zum vollen 
Sieg ist es Im Prinzip noch weit. 
Wir wissen noch lange nicht alles, 
was wir wissen möchten, obwohl 
jeder Tag uns Irgendwie näher 
zur Ijrgründung des schrecklichen 
Geheimnisses bringt. Und nicht 
nur uns. Die Medizin mobilisiert 
ihre besten Kräfte, um effektiv ge­
gen diese Krankheit kämpfen zu 
lernen."

Der Wissenschaftler ist in seiner 
Bewertung sehr vorsichtig. Aus 
eigener Erfahrung weiß er, wie 
schädlich die Überheblichkeit eines 
Arztes ist. Man soll nicht nur 
einmal erwägen, nein, tausend-, 
zehntausendmal überprüfen, ehe 
man es wagt...

Hier sind ungekünstelte Auf­
zeichnungen, ohne Anspruch auf 
Originalität, treuherzig in Ihrer 
Einfachheit. Solcher gibt es Hun­
derte. Das schrieben Menschen, 
über die die schreckliche Krankheit 
ihr Urteil bereits gefällt hatte. 
Ich lasse nur die Namen weg, 
sonst ändere ich auch keine Zeile.

„Als man mir die Einweisung 
in dieses Institut gab, hatte ich 
allen Mut verloren und hoffte nicht 
mehr auf Genesung. Doch dank 
den Errungenschaften der medi­
zinischen Wissenschaften und den 
Bemühungen unserer Fachkräfte 
verlasse Ich hoffnungsvoll diese 
Klinik."

„Ich bin aus Ust-Kamenogorsk 

gekommen. Dazu zwangen mich 
unsere Ärzte. Wäre ich zu Hause 
geblieben, hätte ich vielleicht noch 
paar Monate gelebt. Ich bewunde­
re nicht nur das Talent der Onko­
logen, sondern danke innig diesen 
herzensguten feinfühligen Men­
schen.“

„Als ich hier gelandet war. 
hoffte ich nicht mehr hochzukom­
men. Mein Selbstbefinden ist jetzt 
ausgezeichnet. Ich verlasse das 
Institut voller Hoffnungen. Ich 
danke euch guten. sogrsamen 
Menschen herzinniglichst."

Die Leiterin der Station für 
Radiochirurgie, Kandidat der me­
dizinischen Wissenschaften Nasifa 
Mussapirowa ist mit ihren etwa 
mehr als vierzig Jahren die älte­
ste unter ihren Kollegen. Bemer­
kenswert ist, daß die junge Wis­
senschaft von jungen Ärzten und 
Wissenschaftlern „gemacht" wird. 
1954 begannen sie zusammen Me­
dizin zu studieren — Semjon 
Feldman, Bulat Abakow Reichan 
Rismuchamedowa, Galina Lan. 
Damals gab es an der Hochschule 
noch keinen Lehrstuhl für Krebs­
forschung. Da kann man sich die 
Schwierigkeiten vorstellen, die der 
jungen Töchter und Söhne des 
Hippokratcs auf ihrem Weg harr­
ten. Heute sind es Fachkräfte 
höchster Qualifikation, die Hun­
derten dem Untergang Geweihten 
neue Lebenshoffnungen einflößen.

Ich übertreibe nicht. Etwa 250 
Personen im Jahr „passieren" 
diese Station, In acht Jahren wa­
ren es 2 000 Patienten. Der Pro­
zentsatz der Genesenden ist, wie 
man sagte, auf dem Niveau des 
besten Weltstandards: Alle 
Krebskranken Im ersten Stadium, 
die Hälfte der Kranken im 
zweiten Stadium und vierzig Pro­
zent der Krebskranken im dritten 

Stadium genesen hier. Leider wen­
det man sich oft zu spät an die 
Arzte, obwohl die heutige Dia­
gnostik es ermöglicht, die Präkan­
zeröse zu erkennen, eine Krankheit, 
die die Krebsentstehung begünstigt 
und leicht heilbar ist. Doch diè 
Arzte haben cs nicht mit dem Ge­
wünschten, sondern mit der Wirk­
lichkeit zu tun. Wir. könnte^ uns 
oftmals selber helfen, nähmen wir 
unsere Gesundheit nur etwas 
ernster.

„Na und der Rall, mit dem wir 
unsere Erzählung über RadioChi-. 
rurgie begannen?"

„Vom beruflichen Standpunkt 
aus em ganz ordinärer Fall. Wir_b$- 
gannen nach dem für solche Fälle 
festgesetzten Heilschema. Wir 
werden die Kranke auch weiter 
beaufsichtigen. Wir haben ès uns 
zur Regel gemacht, alle, die In 
unserer Klinik auf Heilung wareh. 
zu beobachten, wo sie auch immer 
wohnen sollten. Wir pflegen 
Briefverkehr mit ihnen, kommen 
auch zusammen. Eine ganz ge­
wöhnliche Sache."

Weder Nasifa Mussapirowa noch 
andere Arzte und Wissenschaftler 
sprachen über die ausschlicßlicjie, 
systematische Aufmerksamkeit, die 
sie den Menschen widmen, darü­
ber, wie die Kollegen des Profes­
sors Sholkiwer ungeachtet ihrer 
großen Belastung die Möglichkeit 
finden, die Kranken in ihrer Woh­
nung zu besuchen, mit ihnen zu 
sprechen, Ihnen Mut und Hoffnung 
einzuflößen..:

Irr ihrer' Sprache heißt das 
Psychotherapie. • Eine gewöhnliche 
Sache.

L. WEIDMANN.
Eingenkorrespondent 

der „FreundschaJt"

Alma-Ata
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Neues aus Preundesland

Kreuz und quer 
durch die DDR
Dresdener Hochschul- 
Jubiläum

Zum Thema „Elektronische 
Datenverarbeitung und Rationali­
sierung" veranstaltet Im April 
die Ingenieurhochschule Dresden 
ihre II. Wissenschaftliche Tagung 
mit Teilnehmern aus Partncrcln- 
rlchtungcn der Sowjetunion. Po­

llens und Ungarns sowie mit Ex- 
Eorten aus 200 Betrieben der

>DR. Die mehrtägige Konferenz 
I findet anläßlich des fünfjährigen 
I Bestehens dieser Lehr- und For- 
। schungsstätte statt. Die Bildungs­
stätte Ist als erste Einrichtung 
dieser Art In der Republik ge­
gründet worden. An Ihr studieren 
zur Zelt etwa 1 500 Direkt- und 

I Fernstudenten In den Fachgebie­
ten Informationsverarbeitung und 
। Informationstechnik. Während 
ider vergangenen fünf Jahre ha- 
I ben nahezu 1 000 Absolventen 
j mit Erfolg ein crCleinnalbjährl- 
ges Studium beendet.

Hilfe für Vietnam
I Fünfzehn junge Vietnamesen 
werden gegenwärtig in einem 

| zweleinhalbjährlgen Praktikum

Aphorismen
Hermann SCZEPANSKY 

DDR

1. Wer einen guten Ruf hat. braucht 
sich um das Echo nicht zu sorgen.
2. Nicht jeder, der viel verdient, 
hat sich schon verdient gemacht.

Unterirdische
Ehre unikale Nalurschöpfung ist die Höhle Lyssan- 

skaja im Sajangebirge In der Region Krasnojarsk. Ih­
ren ersten Stock nimmt ein unterirdischer Fluß ein. 
Im zweiten Stock sind die Säle des unterirdischen 
„Pal.sts'.

Diesen wunderschönen oberen Teil der Höhle kann 
man nur im Winter oder zu Frühjahrsbeginn erreichen. 
Zu dieser Zeit betindbt sich hier wenig Wasser, durch 
das man in einem leichten Taucheranzug oder io einem 
Gummiboot kommen kann.

Schon viele Jahre verbringen sibirische Speläologen 
ihren Urlaub in unterirdischen Expeditionen. Die Expe­
ditionsmitglieder sind Menschen verschiedenen Alters, 
verschiedener Berufe. Doch all sie vereinigt ein uner­
sättlicher Forschergeist.

1 Die Aufgabe der jüngsten Expedition war die weite- 
I re Erforschung der Höhle Lyssanskaja. Eine Gruppe

Paläste
von Tauchersportlern aus Krasnojarsk legte einen 
schwierigen. 30 Meter langen Wegabschnitt des unter­
irdischen Flusses zurück, der vollständig unter Was­
ser stand, und entdeckte ein neues System der Höhle 
Lyssanskaja. Einen der Säle benannten die Erstentdek- 
ker wegen seines Ausmaßes und der Stalaktiten, die 
wie Sterne anmuten, Kosmischen. Schneeweiße Säulen, 
bizarre Behänge. Dickicht feinster Blumen aus Kalk­
stein, durchsichtiges tiefes Wasser unterirdischer Seen 
— ist denn damit der schwere und weite Weg nicht 
reichlich belohnt?

UNSER BILD: So beginnt die unterirdische Reise 
zum See. Die Speläologen Freitaucher aus Krasno­
jarsk — Instrukteur der DOSAAF V. Lukjanow. In­
genieur J. Kromm. Fräser W. Konossow und Lehrer 
an der Polytechnischen Hochschule J. Kowaljow — 
sind bereit, den unterirdischen Fluß zu passieren.

Fotor TASS

In amze'Q 
fach
Versuch einer Monographie

Von David WAGNER
Wir dürfen Franz Bach mit 

vollem Recht den Anfänger der 
deutschsprachigen Llteratur-Lenl- 
niane des Sowjetlandes nennen. 
In seinem Gedicht „Auf Lenins 
Tod". („Unsere Wirtschaft", Heft 
2,1924) schreibt der Dichter von 
dem Revolutionsführer als von 
dem größten Geist, der das Heer 
der Schaffer „noch vor dem vol­
len Morgenrot" verlassen. Aber 
nicht Schmerz und Schwermut 
um den großen Verlust ist der 
Grurtdton des Gedichtes, sondern 
die Gewißheit an den Sieg des 
von Lenin begonnenen Werkes:

„Doch nein, doch nein, er ist 
nicht tot!

Das Schafferheer ist nicht 
verwaist!

In jeder, jeder schweren Not 
Von seinem Geist gestützt.

umkreist. 
Gelangte zum vollen Morgen­

rot — 
Genosse Lenin ist nicht totl“
Franz Bachs Nachdichtung von 

Demjan Bednys „Schneeflöck- 
chen" Ist auch dem heutigen Le­
ser bekannt. (Siehe Anthologie 
„Mit Lenin im Herzen", 1969). 
Die deutsche Fassung dieses Ge­
dichtes erschien noch In seinem 
Entstehungsjahr („Der Kämp­
fer", Heft 1. 1934). Wir wollen 
dem Leser nur eine Strophe dar­
aus in Erinnerung rufen:

„Ich werde nie das Bild 
vergessen:

(Siehe auch Nr. Nr. 70—76) 

an der Betriebsberufsschule des 
Wohnungsbaukombinates Cott­
bus zu Bctonfacharbeltern ausge­
bildet. Lehrkräfte und Lehrlinge 
der Ausbildungsstätte, die den 
verpflichtenden Namen „Dr. Sal­
vador Allende" trägt, haben sich 
gewissenhaft auf die Ankunft 
der vietnamesischen Freunde vor­
bereitet. So schufen sie beispiels­
weise In ihrer Freizeit einen 
Klubraum für die Praktikanten. 
Im August werden weitere 30 
Vietnamesen zur Ausbildung in 
Hoyerswerda erwartet. Sic ge­
hören zu einer Gruppe von 460 
Jungen Bürgern der DRV. die 
kürzlich In der DDR elntrafen. — 
Bis Ende 1972 wurden In der 
DDR auf der Grundlage von Re­
gierungsabkommen mit der DRV 
2 700 Junge Vietnamesen zu 
Facharbeitern In verschiedenen 
Berufszweigen ausgebildet.

Schüler lernen für morgen

Rund 280 Mitglieder zählt die 
Leipziger Schülerakademlc. Da­
mit hat sich seit Ihrer Konstituie­
rung Ende vorigen Jahres die

3. Manche malen den Hintergrund 
deshalb so schwarz. damit ihr 
Selbstporträt umso strahlender her­
vortritt.

Den langen, langen Trauer­
zug.

Der Riesenmenge Schmerz 
und Klage,

Als Lenin man aus Gorki 
trug."

Der größte Beitrag Franz 
Bachs zur sowjetdeutschen Lite- 
ratur-Lenlnlane ist Jedoch das 
Poem „Lenin", eine freie Nach­
schöpfung der armenischen Ori­
ginaldichtung von Asat Wschtu- 
nl (1894—1958), eines bedeutsa­
men Vertreters der armenischen 
Poesie. Der Grundgedanke dieser 
Dichtung — „Titanenhaft geht 
er nun stets durch die Welt, be­
rührend Im Sturmschritt ein jeg­
liches Land" — hat der Nach­
schöpfer eigenständig. m 11 
Schwung. Prägnanz und Form­
statistik wiedergegeben:

„Titanenhaft geht er nun 
stets durch das Land, 

Durch unsere junge, erblü 
henoe Welt, 

Die Ihren Erbauern, bestrebt 
und gewandt, 

Das Leben beständig
verschönt und erhellt."

P RANZ BACH begrenzte
1 sein literarisches Interesse 

nicht mit dem lyrischen Sektor. Er 
sagte sein Wort auch in der Pro­
sa. Hugo Huppert, der Im deut­
schen Sprachbereich berühmte 
Nachschöpfer Wladimir Maja­
kowskis und In den dreißiger Jah­
ren Beauftragter Maxim Gorkis 
mit der sowjetdeutschen Litera­

Teilnehmerzahl verdoppelt. Den 
Mädchen und Jungen der 9. bis 
12. Klassen werden In dieser Ein­
richtung - der ersten ihrer Art 
In der DDR—Kenntnisse vermit­
telt. die über den Lehrplan In der 
Schule hlnausgchcn und die FDJ- 
Mltglleder speziell auf ihr künfti­
ges Studium bzw. auf Ihre Be­
rufsausbildung vorbereitend So 
hörten sic zum Beispiel fundierte 
Vorträge von Fachwlssenschaft- 
lcrn zur künstlichen und natürli­
chen Radioaktivität, Uber die Ent­
stehung der chemischen Elemen­
te und die geologische Entwick­
lung der Erde sowie über Mole­
kularbiologie.

Forstwirtschaft unterstützt 
Wohnungsbau

Die Forstwirtschalt der DDR 
will In diesem Jahr Holzbetontei­
le. Dachbinder. Fenster und Tü­
ren für rund 1 450 Wohnungen 
auf dem Lande bcrcltstellen. Das 
wird durch eine intensivere Nut­
zung der vorhandenen Produk­
tionsstätten möglich sein. In der 
Baumaterlalicnproduktlon der 
Forstwirtschaft nimmt die Her­
stellung von Wandbauclementen 
aus Holzbeton den größten Um­
fang ein. Dieser Beton ist ein 
BaustolT, der aus Holzabfällen 
und Zement hcrgestellt wird und 
einen hohen Wärmedämmwert 
besitzt. Vergleichsweise _ ersetzt 
eine zwölf Zentimeter dicke Holz- 
betonplattc 40 Zentimeter Zie- 
geiwand. Die Platten sind leicht 
zu handhaben und Im Wohnungs­
bau auf dem Lande dort vorteil­
haft elnzusetzcn, wo ein hoher 
Anteil an Eigenleistungen ge­
plant Ist.

4. Schneider, Friseur und Kosmetiker 
können dir eine „feine Schale" zau­

bern, für den „feinen Kern" bist Du 

selbst zuständig.

5. Ein Schneider verhüllt die mensch­

liche Blöße, ein Aufschneider ent­

hüllt sie ungeniert.

tur, behauptete sogar: „Bachs 
größere Stärke und echtere Bil­
derfülle Hegt gerade In der Pro­
sa.“ (1934). Eines der größten 
Prosawerke Bachs Ist tile Erzäh­
lung „Dem Lichte entgegen", 
d'e er noch während des 1. Welt­
krieges zu schreiben begonnen 
hatte und nach der Oktoberrevo­
lution veröffentlichte („Unsere 
Wirtschaft". Nr. 15 — 24. 1924).

Dieses Werk, eine breitange­
legte Schilderung des Lebens in 
dem deutschen Kolonistendorf 
während des imperialistischen 
Krieges, wirft ein Licht auf die 
Verhältnisse des Klassenkampfes 
und auf die politische Gesinnung 
der Wolgakolonisten -unmittelbar 
vor der sozialistischen Oktoberre­
volution. Am Beispiel der Meie­
rei der Gebrüder Abel In Altmüh­
len an der Wolga zeigt der 
Schriftsteller, wie sich unter den 
Verhältnissen des Krieges der 
Kampf der armen Bauern und 
Landarbeiter gegen das immer 
wütender werdende zaristische 
Regime und seine Träger sowie 
gegen die „eigene" Bourgeoisie 
verschärft.

Einprägsam gestaltet der 
Schriftsteller die Vertreter der 
Ausbeuterklasse. Aber sein grö­
ßeres Verdienst, das Ihm für die­
se Erzählung zukommt, besteht 
wohl darin, daß er In Ihr jene 
Kräfte zeigt, die Im werktätigen 
Volk heranwuchsen und sich nach 
einem anderen Leben sehnten. 
Die Sehnsucht der Landarbeiter 
und armen Bauern von Altmüh­
len nach einem vernünftigen Le­
ben verkörpert Julie Ernst, die 
die erste für eine bessere Zu­
kunft kämpfende Frauenflgur In 
der sowjetdeutschen Literatur 
überhaupt Ist.

Julie wendet sich an 
Schicksalsgenossen mit den Wor­
ten: „Mr derfe ke Hasefleß sln; 
mr misse herzhaft kämpfe, daß s 
mol Friede, Freiheit, Gleichheit 
un Ordnung gebt In der Welt. 
Mir misse arweldc un kämpfe, 
daß die Blutsuckler, die große 
Rclwer un Spltzbuwe samst dene 
klccne un awcr aach die Faulbel- 
ze. Micßlggänger un Schwindler 
aus der Well gschafft werre, daß 
dann all mlnanner, all for eener 
un eener for all, wie Brieder nor 
Gudes. Scheencs un Nltzliches 
schaffe. Dann wird s kee Krlge

Heute wird der Weltmeister ermittelt
Dio 40. WM und dio 52EM im 

Eilhockoy wird ganz bertimml in 
die Geschichte dieser Sportart ein­
gehen, und nicht nur der Spiele 
allein wegen.

Wenn die ersten drei Tage rocht 
gewöhnlich für die Wettkjmpfo von 
solchem Ausmaß verliefen — die ei­
nen gewinnen, die anderen verlie­
ren — so verwandelte sich seil dem 
vierten Tag die schöne moderne 
Jjjhalle in Helsinki In ein wahres 
Schlachtfeld, wo es an Explosionen 
nicht fehlt.

Zuerst gab es am späten Montag- 
nachmittag einen klaren 8:0-Erfolg 
des Favoriten der CSSR über die 
Auswahl der DDR. In dieser ausge­
sprochen fairen Partie vermißte 
man jegliches Aufbäumen der DDR- 
Vertretung, die eigentlich nur 
darauf bedacht war, den Spielfluß 
des Gegners vor ihrem Gehäuse zu 
stören. Vaclav Nedomansky war 
der größte Nutznießer; gleich vier 
Tore besorgte er hintereinender 
und schob sich damit in der Kana­
dischen Wertung an die erste Posi­
tion. Als jedoch I. Hlinka das achte 
Tor markiert hatte, war der Jubel 
auf der CSSR-Bank besonders groß: 
Er hatte den 6 000. LÄnderspiellrel- 
fer in der Gesamtbilanz erzielt.

Eine Ihrer besten Partien über­

mehr gewc. wu Dausende un 
Dausende Mensche koste. Dann 
werd s kee arge Not mehr gewe 
wie schun wor un aach jetzt Wid­
der uf manche Plätz 1s. Dann 
kann s so viel Iwerfluß gewe. daß 
die Mensche net wisse, wohin dr 
mit. un iwerhapt gor not mehr 
wisse, wos Hunger un Not ist.'

Mögen einige Stellen dieser 
Erzählung einem skizzenhaft vor­
kommen, mögen die Figuren 
nicht genügend personifiziert 
sein, nicht genügend vollblütig 
erscheinen, so kamen in dieser 
Erzähluhg neue gesellschaftliche 
Realitäten zur Sprache, die den 
Anbruch einer neuen Zelt ver­
kündeten. So Ist dieses Werk 
selbst ein Zeichen des Beginnens.

Von den Prosawerken wären 
noch „Ein schwerer Weg“, „Bel 
dem Dorfphilosophen" u. a. zu 
erwähnen. Die Figuren mehrerer 
Erzählungen sind In demselben 
Altmühlen angesiedelt. Schon In 
den zwanziger Jahren trug sich 
der Schriftsteller mit dem Ge­
danken an einen Roman herum. 
Daß Ihn die große Prosaform an­
lockte, wissen wir von seiner 
Schwester Katharina; Ihr sagte 
Franz Iwanowitsch im Herbst 
1936, als er in Baku die Zeitung 
„Lenins Weg" redigierte und zu 
Besuch nach Engels gekommen 
war: „Ich arbeite gegenwärtig 
an etwas Ernstem, an einem Ro­
man. Ich will In Ihm den Werde­
gang des sozialistischen Aufbaus 
gestalten. Dieses Werk soll alles 
überragen, was Ich bisher ge­
schaffen habe."

WOLLTEN wir den Bogen 
des literarischen Schaf­

fens Franz Bachs ziehen, so span- 
ne er sich von der Dichtung (po­
litische Dichtung, antireligiöse 

ihre . Satire, Naturlyrik), von der Pro­
sa: Erzählungen („Sodom und 
Gomorrha" „Dem Lichte entge­
gen“), den Skizzen und Relsebe-
schrelbungen („Des Werwolfs 
Tod", „Zu Besuch bei den Gi­
ganten"), Humores k c n und 
Schwänken („Das mißlungene 
Malfest", „Delwciskunscht"), 
über Stücke für die Dortbühne 
(die Lustspiele „Die Winkelschu­
le In Krahwinkel", „Das Ge­
spenst"), über iltcraturhlstorl- 

haupt bot die polnische Mannschaft 
am selben Tag gegen den Weltmei­
ster. Das deutliche 8:3 (2:0, 5:0, 1:3) 
täuscht über den wahren Spielver­
lauf hinweg. Wer angesichts der 
Dritlelresultate annimmt, unsere Jun­
gen hätten im letzten Abschnitt nur 
mit halber Kraft gespielt, der irrt. 
Abgesehen von einigen schwachen 
Minuten, als der Gegner drei Tref­
fer markierte, verstand es Polen 
vortrefflich, ernsthaft Paroli zu bie­
ten.

Die erste Bombe platzte gerade 
an diesem Abend. Nachdem sich 
im Spiel gegen die CSSR Schwe­
dens Schlußmann Abrahamsson grob 
unsportlich verhalfen hatte, stand 
einer der Tre Krouor erneut zur 
Debatte. Bei Ulf Nilsson war nach 
dem Spiel gegen Polen (4:1) der 
Dopingtest positiv verlaufen. Zwei 
Gegenanalysen brachten das gleiche 
Ergebnis. Nilson nahm Ephedrin, 
ein Medikament, das auf der Ver­
botliste steht. Das Reglement be­
sagt klipp und klar: Nilsson wird für 
den weiteren Verlauf disqualifiziert, 
Schweden verliert das Spiel mit 0:2 
Punkten und 0:5 Toren, die auf das 
Pluskonto der VR Polen kommen.

Am 10. April schlug die zweite 
Bombe. In ausgezeichneter Verfas­

sche und llteraturkrltlsche Ab­
handlungen (über das Schaffen 
von Maxim Gorki, über die Spra­
che von Karl Marx, über Junge 
sowjetdeutsche Autoren. über 
Lehrbriefe für angehende Schrift­
steller bis hin zu den literari­
schen Kleinformen (Aphorismen, 
heitere Dialoge, Reimrätsel).

Oberhaupt war Franz Bach 
eine allseitig entwickelte, eine 
gebildete Persönlichkeit. Er war 
in der Geschichte gut bewan­
dert, besonders In der Geschich­
te des Altertums und des Mit­
telalters (unterrichtete sogar 
eine Zeltlang In diesen Fächern): 
war also auch mit der griechi­
schen Mythologie vertraut und 
griff daher oft auf ihre Motive 
und Bilder zurück. Er war ein 
fortschrittlicher Pädagoge, kein 
schlechter Maler und fühlte sich 
In der Musik ganz zu Hause 
(das Orgelsplei war in seiner 
frühen Jugend eine Zeltlang 
sein Beruf. Im Manncsalter 
leitete er ehrenamtlich einen 
Studentenchor, er vertonte seine 
eigenen Gedichte).

Der Dichter war ganz auf der 
Höhe seiner Zelt.

Von historischem Wert scheint 
mir das Gespräch zu sein, das 
Franz Bach 1934 auf dem 1. 
Unionskongreß der Sowjet- 
schriftsteller — in einer Pause 
zwischen den Sitzungen — mit 
Maxim Gorki hatte. Nach der 
Rückkehr von diesem Kongreß 
erzählte Franz Iwanowitsch 
seiner Schwester Katharina: 
„Den stärksten Eindruck mach­
te auf mich Maxim Gorki. Ganz 
besonders freut mich, daß es 
mir vergönnt war. mit Ihm zu 
sprechen. Ich konnte aus dem 
kurzen Gespräch schließen, daß 
sich der Große für die Ent­
wicklung auch unserer kleinen 
Literatur Interessiert, Uber sic 
Informiert Ist und eine richti­
ge Vorstellung von Ihren Pro­
blemen hat. Gorki meinte, für 
uns. die sowjetdeutschen Lite­
raten. sei die Sorge um die 
Reinheit der Muttersprache, Im 
Hinblick auf die faschistische 
Barbarei In Deutschland, von 
größter Bedeutung."

(Fortsetzung folgt) 

sung präsentierte sich die CSSR 
mit 7:2 (3:0, 3:0, 1:2) gegen den 
amtierenden Titelträger. Nach ner­
vösem Beginn und ausgeglichenen 
Spielanteilen fingen sich die Män­
ner um Kapitän Nedomansky als er­
ste und zogen gefährliche Angriffe 
auf. Und als er selbst sowie Machac 
und Martinec drei grobe Abwehr­
fehler ausnutzten, war schon in den 
ersten 20 Minuten die Vorentschei­
dung gefallen. Unsere Mannschaft 
(and dagegen nicht zu ihrer ge­
wohnten Sicherheit. Erst im letzten 
Spielabschnitt, als die Partie prak­
tisch entschieden war, gelang unse­
ren Sportlern eine Resulfatsverbes- 
serung.

Es ist bekannt, daß die CSSR-Eis- 
hockeyspieler in den Jahren 1949 
und 1972 Weltmeister und zwölf­
mal Europameister wurden, es ist 
aber bekannt, daß die UdSSR, ob­
wohl seit ihren ersten Start bei der 
WM nur zwanzig Jahre vergangen 
sind, eine viel bessere Gesamtbi­
lanz aufzuweisen hat. Und nun solch 
eine niederschmetternde Niederlage.

Das Schlußspiel der ersten Runde 
der WM wurde sogar durch eine 
Doppeloption gekennzeichnet. 
Zuerst 5:2-Sieg der Finnen über den 
haushohen Favoriten die CSSR und

Um Nahrungsmittel­
vergiftungen 
vorzubeugen

Die Wirtin bereitete zum Abend­
brot Kartoffelpüree mit Koteletts 
zu. Die ganze Familie (4 Personen) 
aß zu Nacht. Die übriggebliebenen 
Koteletts standen die ganze Nacht 
auf dem Tisch und wurden am Mor­
gen gegessen. Am anderen Tag, 
ungefähr 4 Stunden nach dem Früh­
stück. erkrankten alle schwer und 
wurden ins Krankenhaus eingelie- 
fert. Bei der Untersuchung stellte 
inan fest, daß die Koteletts mit 
dem Staphylokokkus angesteckt 
waren, der von den Händen der 
Wirtin stammte, die eine eiternde 
Wunde hatte. In der Nacht vermehr­
ten sich die Staphylokokken und 
riefen eine Vergütung durch Kote­
letts hervor.

Nahrungsmittelvergiftungen sind 
immer noch eine häufige Erschei­
nung, am meisten kommen sie in der 
warmen Jahreszeit vor und sind 
eine Erkrankung, die durch die 
Aufnahme von Nahrung hervorge­
rufen wird, die schädliche Stoffe 
mikrobieller und chemischer Her­
kunft enthält. Nahrungsmittelver­
giftungen beginnen meistens plötz­
lich und offenbaren sich durch Er­
brechen. Durchfall, Bauchschmer­
zen. Manchmal sind Kopfschmer­
zen, starke Schwäche, Erkalten und 
Krampfe der Extremitäten zu ver­
merken. Der Zustand kann schwer 
und sogar lebensgefährlich sein.

Ihrer Herkunft nach werden die 
Nahrungsmittelvergiftungen in zwei 
Gruppen geteilt: in chemische und 
bakterielle. Chemische Nahrungs­
mittelvergiftungen können durch die 
Aufnahme von giftiger pflanzlicher 
und tierischer Nahrung erfolgen 
(Pilze. Bilsenkraut, rohe -Bohnen, 
der Laich der Neunaugen und an­
derer Fische).

Die wichtigste Quelle der Nah­
rungsmittelvergiftungen bakteriel­
ler Herkunft sind verschiedene Mi­
krobenarten (Staphylokokken. Sal­
monellen, Botuunusbazillen u. a.J, 
die in großen Mengen in unserem 
äußeren Milieu wohnen. Für ihre 
Lebenstätigkeit brauchen die Mi­
kroben tierische und pflanzliche 
Nahrung. Unter günstigen Bedin­
gungen (Vorhandensein von Nah­
rungsstoffen, eine bestimmte Tem­
peratur, Feuchtigkeit usw.) ver­
mehren sie sich äußerst schnell. 
Die meisten Mikroben ertragen 
die niedrige (unter Null) Tempe­
ratur, jedodi vermehren sie sich 
bei niedriger Temperatur nicht. 
Bei hoher Temperatur (80—100°) 
gehen die meisten Mikroben zu­
grunde, jédoch ein Teil davon bildet 
die sogenannten Sporen, die das 
Kochen im Laufe von drei—vier 
Stunden ertragen.

EGwarcn sind ein günstiges Mi­
lieu für die Vermehrung von Mi­
kroben, die Nahrungsmittelvergif­
tungen hervorrufen. Besonders gut 
vermehren sich die Mikroben auf 
Milch-, Fleisch- und -Fischwaren. 
Die Vergiftung der Lebensmittel 
mit Mikroben kann unter verschie­
denen Bedingungen erfolgen. Das 
Fleisch kann auf der Stelle durch 
kranke Tiere und Bakterienträger 
verunreinigt werden, besonders bei 
falschem Ausschlachten und der 
falschen Bearbeitung der Tiere 
(horizontales Ausschlachtcn der 
Tlerc. Verletzung der inneren Orga­
ne, des Darms, die Benutzung un­
sauberer Tara und des • Inventars), 
die Milch kann leicht während des 
Melkens verunreinigt werden, wenn 
das Euter nicht genügend gesäubert 
ist, wenn der Milcheimer und die 
Hände der Melkerin unsauber sind.

In den Betrieben der Nahrungs­
mittelindustrie. des Gaststättenwe­
sens und im Handelsnetz kontrol­
lieren die Organe der staatlichen 
Hygcneaufsicht genau den Erhalt, 
die richtige Bearbeitung, die Be­
förderung und Aufbewahrung der 
Nahrungsmittel, prüfen, ob alle Mit­

gleich darauf wieder eine Dopingaf­
färe — diesmal wurde dabei der 
finnische Torwart Stig Wetzell er­
tappt. Und wieder 2 Punkte auf das 
Konto der tschechoslowakischen 
Sportler, die somit zum Leader wur-

Weifer folgte eine 0:3 Niederlage 
dieses Leaders Im Revanchetreffen 
mit den Schweden und die Chancen 
der Spitzenreiter wurden gleich.

Das waren die letzten Spiele der 
WM, die wir auf unseren Bildschir­
men verfolgen konnten — das tech­
nische Personal des finnischen Fern­
sehens streikt.

Nach dem zwölften Spieltag, nach 
dem 9:2-CSSR-Sieg über die DDR 
und unserem 17(l):0 über Polen er­
reicht die Spannung den Höhepunkt. 
Alles wird heute abend entschie­
den, denn die heutige Parole lautet: 
Wer siegt, der wird Weltmeister.

Die Ausgangspositionen sind fol­
gende: je 12 Punkte, Torverhältnis 
— für die UdSSR 58:16, für die 
CSSR 52:12.

Gestern fanden weitere Begeg- ' 
nungen statt, doch vor Redaktions­
schluß lag uns das Ergebnis nicht 
vor.

E. WEHDL

Ärztliche Ratschläge

arbeiter, die cs mit EGwarcn zu tun 
haben, die Regeln der persönlichen 
und Arbeitshygiene befolgen. Unter 
den häuslichen Verhältnissen aber 
werden die EGwarcn oft ohne ge­
nügende sanitär-hygienische Kennt- . 
nisse und Fertigkeiten zubcrcitet 
lind aulbewahrt, was eine Nah­
rungsmittelvergiftung verursachen 
kann. Die günstigste Temperatur 
für die Mikrobenvermelirung ist 
15—35 Grad. Bei dauernder Aufbe­
wahrung (zwei—vier Tage) kön­
nen Nahrungsmittel für den sofor­
tigen Verbrauch auch bei der Tem­
peratur 10—12 Grad verderben. Auf 
aufgetauten Nahrungsmitteln ver­
mehren sich die Mikroben noch 
schneller. Besonders gut vermeh­
ren sich die Mikroben auf zerklei­
nerten flüssigen und halbflüssigcn 
Eßwarcn (Hackfleisch. Sülze, Gal­
lert. Pastete. Salat. Milch, Fleisch- 
suppc usw.). Die gare Speise kann 
leicht von den rohen EGwarcn an­
gesteckt werden, wenn man sic 
zusammen aufbewahrt, auf gemein­
samen Platten und Tischen bearbei­
tet, wenn man die Nahrungsmittel 
mit unsauberen Händen berührt, 
die eitern. Die Mikroben vermehren 
sich auch in jenen Fällen schnell, 
wenn die Nahrungsmittel nach 
thermischer Bearbeitung angesteckt 
sind (nach dem Kochen, Braten), 
weil dabei andere Mikroben, die 
sogenannten Antagonisten, ver­
nichtet werden, die deren Wachstum 
hemmen.

Gewöhnlich dauert die tatende 
Periode (die Zeit von der Nah­
rungsaufnahme bis zur Erkrankung) 
bei Nahrungsmittelvergiftungen 
chemischer Herkunft von einigen 
Minuten bis zu einigen Stunden 
(ein—zwei). Eine Ausnahme sind 
nur Vergütungen durch Pilze, wo 
die latende Periode sich von 8 
Stunden bis zu 24 Stunden hin- 
ausziebt. Bei Nahrungsmittelver­
giftungen bakterieller Herkunft 
(lauert die latende Periode von 2 
Stunden bis zu ein—zwei Tagen, 
selten länger. In allen Fällen der 
Nahrungsmittelvergiftung muS man 
unverzüglich den Arzt bestellen. Es 
ist erwünscht, vor der Ankunft des 
Arztes den Kranken zum Erbrechen 
zu bringen, indem man ihm zwei 
Finger in den Mund einführt oder 
einige Gläser warmes Wasser mit 
Soda, starken Tee oder Kaffee trin­
ken läßt. Man muG bis zur Ankunft 
des Arztes die Kotniasscn und das 
Erbrochene sowie die verdächtigen 
Nahrungsmittel zwecks Analyse 
unbedingt aiifl>ewahren.

Man muß die verdächtigen rohen 
EGwaren länger thermisch bear­
beiten, die garen Gerichte unbe­
dingt wiederholt thermisch bear­
beiten. Die rohen und garen Le­
bensmittel müssen auf aparten 
Platten, mit aparten Messern, 
apartem Geschirr usw. bearbeitet 
werden. Man hat auf allen Etap­
pen der kulinarischen Bearbeitung 
der Nahrungsmittel auf Sauberkeit 
zu achten. Es ist notwendig, die 
persönliche Hygiene strikt einzuhal­
ten, die Hände vor der Zuberei­
tung der Speise und vor der Bear­
beitung . garer Gerichte mit Seife 
zu waschen,, man darf die Nah­
rungsmittel nicht berühren, wenn 
an den Händen Eitcrblâschenbr- 
krankungen sind. Man muß gegen 
Nagetiere und Fliegen kämpfen, 
die Regeln für die Herstellung von 
Obst- und Gemüsekonserven und 
Konservierung anderer Lebensmit­
tel (Einlegen, Räuchern) unter den 
häuslichen Verhältnissen genau bc-
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